
12 Märkte Bewusstes Einkaufen liegt im 
Trend, dennoch haben es Wochenmärkte 
schwer. Warum? Eine Spurensuche.

18 Ballett Franziska Looser-Weilen-
mann unterrichtet seit bald 50 Jahren. 
Doch ihre Methoden sind umstritten. 

6 Polizei Nach den Enthüllungen zur 
Ära Blöchlinger/Widmer Gysel sagt die 
Regierung: Alles halb so schlimm.
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Kein Schwein
Niemand will den Schaffh  auser Olma-Auft ritt 
gestalten: Beim Amt gingen nur Absagen ein. 
Die Werbebranche kritisiert den Kanton. Seite 3
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«Dilettantisch und unprofessionell. Eine 
Frechheit.» So reagiert der ehemalige Poli-
zeikommandant Kurt Blöchlinger auf die 
Berichte über die aufgedeckten Unregelmäs-
sigkeiten bei der Amtsführung der Schaff-
hauser Polizei (siehe AZ vom 22. August). 
Die ehemalige Finanzdirektorin sagt: «Das 
müssten wir uns nicht bieten lassen.» Re-
gierungsratspräsident Ernst Landolt spricht 
von «Fehlern, die im Alltag passieren». Jetzt 
beschwichtigen alle nach dem Motto: Wo 
gehobelt wird, fallen Späne. Späne im Wert 
von einer Million Franken, die nicht geset-
zeskonform eingesetzt wurde. 

Das kann passieren.
Uns klopft man auf die Finger, unter-

stellt uns Schludrigkeit, Inkompetenz und 
Häme. Die Geschichte wird schnell umge-
deutet: Fehler haben jetzt nicht Blöchlin-
ger und Widmer Gysel gemacht, sondern 
die Finanzkontrolle, die schlecht gearbeitet 
hat. Als sei die höchste Aufsichtsbehörde 
über die Verwaltung unfähig und auf Ra-
chefeldzug, und wir, die darüber berichten, 
wollten einen Skandal konstruieren, wo 
keiner sei. Die Regierung, die den Bericht 
in Auftrag gegeben hatte, flüchtet sich nun 
in Relativierungen.

Ganz überraschend kommt das nicht. 
Finanzkontrollinstanzen sind eine belieb-
te Zielscheibe für Diffamierungen, bereits 
ihre Funktion wird mit Argwohn betrach-
tet und infrage gestellt, denn wer wird 
schon gerne kontrolliert?

Vor einem Jahr etwa, als die Eidge-
nössische Finanzkontrolle die Kriegsmate-
rialausfuhren des Bundes überprüfte und 
Nachlässigkeiten bei den Exportkontrol-
len feststellte, wurde ihr schnell politische 
Stimmungsmache vorgeworfen. Vom Par-
lament wurde sie dann gleich abgestraft: 
Eine beantragte Stellenaufstockung wurde 
mit der Begründung abgelehnt, man wolle 
keinen Überwachungsapparat. 

Im Kanton Graubünden musste der 
ehemalige Vorsteher der Finanzkontrolle 
seinen Posten räumen, weil er das Spar-
paket seiner ehemaligen  Chefin und 
späteren Bundesrätin Eveline Widmer-
Schlumpf öffentlich kritisierte. Im Kan-
ton Waadt wehrte sich der ehemalige 
FDP-Staatsrat Charles-Louis Rochat 
2003 erfolgreich gegen eine Kontrolle im 
Sozialdepartement, der Finanzinspektor 
fiel in Ungnade. 

Dabei geht es ausschliesslich darum, 
zu überprüfen, ob das Geld, das der Staat 
ausgibt, korrekt eingesetzt wird. Diese 
Kontrolle ist wichtig, fördert die Effizienz 
und sorgt dafür, dass Steuergelder nicht 
verschwendet werden. Und wenn die Fi-
nanzkontrolle darauf hinweist, dass sich 
Behörden nicht an die Verfasssung halten, 
wie es bei der Schaffhauser Polizei der 
Fall war, dann muss das ernst genommen 
werden. 

Doch die Realität sieht anders aus. 
Die Kontrolleure werden an der kurzen 
Leine gehalten, in vielen Kantonen sind 
sie administrativ der Verwaltung angeglie-
dert, die Mitarbeitenden werden, wie bis 
vor Kurzem auch in Schaffhausen, von der 
Finanzdirektion lohnwirksam beurteilt. 
Das birgt Gefahren, besonders für künf-
tige Untersuchungen. Durch Selbstzensur 
könnten die Finanzkontrollen zu zahn-
losen Tigern werden, wie es auch der ehe-
malige Chef der Eidgenössischen Finanz-
kontrolle Paul Brügger befürchtet. 

Um das zu verhindern, ist es an der 
Zeit, die Leine zur Verwaltung zu kappen. 
Die Schaffhauser Finanzkontrolle muss 
vom Finanzdepartement losgelöst werden. 
Im Kanton Zürich ist sie dem Parlament 
unterstellt, im Kanton Basel-Stadt ist sie 
eine selbstständige Behörde mit einem 
eigenen Gesetz. Das sollte sie auch in 
Schaffhausen werden.

Kurzgesagt

Wie viele Wirbel hat die FDP?

Dieser Tage reibt man sich verwundert die  
Augen. So viel törichte Ergebenheit hat man 
selten gesehen. 

Erstmals in der Geschichte haben sich die 
Schaffhauser Mitteparteien für die nationalen 
Wahlen zu einer Listenverbindung zusammen-
geschlossen. Für die FDP wäre es die Chance 
gewesen, sich von der SVP zu emanzipieren, 
der Partei, welche die FDP immer wieder aufs 
Neue attackiert und verhöhnt. Doch die FDP 
gab den Mitteparteien einen Korb. Ihr Spitzen-
kandidat, der Gewerbeverbandspräsident Mar-
cel Fringer, möchte lieber erneut den Bückling 
machen und zusammenspannen mit der SVP.  

Kurze Erinnerung: Ende Juni hat die AZ im 
Rahmen der Affäre Schläpfer geschrieben, die 
FDP müsse nun «Rückgrat beweisen» und sich 
von der Volkspartei los sagen. Sechs Wochen spä-
ter lancierte die SVP ihr Wurm-Plakat. Darauf 
zu sehen: die FDP als wirbelloses Kriechtier.

In der Arena fragte der Moderator den 
SVP-Präsidenten Albert Rösti: «Repräsentiert 
dieser Wurm die FDP?» Rösti stammelte sicht-
lich verlegen ins Mikrophon: «Dieser Wurm 
repräsentiert, dass der Wurm den Apfel kaputt-
macht.» Aha.  

Herrgott, liebe Damen und Herren der 
FDP, da verkündet die SVP im ganzen Land, 
die FDP sei ein rückgratlose Würmer, und Sie 
zeigen nicht einmal das Rückgrat, sich von 
der Volkspartei zu distanzieren? Heute Abend 
an der Parteiversammlung müssen Sie diesem 
Irrsinn ein Ende setzen und die Listenverbin-
dung mit der SVP ablehnen – sonst war's das 
endgültig mit Ihrer Glaubwürdigkeit.
 Marlon Rusch

Romina Loliva über 
die  Reaktionen auf 
den  Bericht der 
 Finanzkontrolle (siehe S. 3)
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Mattias Greuter

Es klang dramatisch, was SVP-Kantonsrat 
Markus Müller vor zwei Wochen in seiner Ko-
lumne im Klettgauer Boten schrieb: Weil die 
Ausschreibung für den Auftritt von Schaffhau-
sen als Gastkanton an der Olma «völlig markt-
unüblich und dilettantisch» gewesen sei, hät-
ten die angeschriebenen Agenturen nur leere 
Couverts eingereicht. Eine Retourkutsche der 
Schaffhauser Werbebranche für das Fiasko bei 
der Image-Kampagne?

Recherchen der AZ zeigen: Leere Couverts 
sind beim Kanton keine eingegangen. Richtig ist 
aber, dass keine Agentur den Auftrag mit einem 
Volumen von 150 000 Franken – eigentlich ein 
Leckerbissen für jede grössere Agentur – über-
nehmen will.  Mehrere der angefragten Firmen 
äussern nun Kritik an der Ausschreibung.

Im vergangenen Herbst stimmte der Kan-
tonsrat dem Olma-Auftritt zu. Von links wurde 
die Finanzierung über den Lotteriefonds kriti-
siert: Sie verstösst laut Experten gegen die Bun-
desverfassung (siehe AZ vom 9. August 2018). 
Der Auftritt an sich war jedoch ziemlich un-

bestritten. Das ist keine Selbstverständlichkeit: 
In den letzten Jahren wurde es für die Olma 
immer schwieriger, Gastkantone zu finden. 
Für 2018 war kein Kanton bereit, die Kosten 
für den Auftritt zu tragen, stattdessen war die 
Fête des Vignerons «Ehrengast». Auch 2019 tritt 
nicht ein Kanton auf, sondern «die Schweizer 
Volkskultur».

Budget: 1,15 Millionen Franken

Schaffhausen aber macht 2020 mit, mit einem 
etwas kleineren Budget als frühere Gastkanto-
ne. Ursprünglich war geplant, das Motto der 
Image-Kampagne an der Olma zu verwenden. 
Doch nachdem der Slogan «Einfach mehr 
Leben» öffentlich in die Kritik kam, beerdig-
te der Kantonsrat die ganze Kampagne. Das 
war am 4. März dieses Jahres, nur eineinhalb 
Jahre vor dem Start der Olma. Eine Woche 
später schickte der Kanton an sieben Agen-
turen, davon sechs aus dem Kanton Schaff-
hausen, eine «Einladung zur Offertstellung». 
Der zentrale Auftrag lautete, «ein inhaltliches 

Gesamtkonzept (inklusive Motto) für den 
Auftritt mit all seinen Elementen zu erarbei-
ten» und «die Projektleitung des Auftritts (…) 
sicherzustellen».

Schaffhausen muss an der Olma unter 
anderem das Programm während der Eröff-
nungsfeier und einen Festumzug auf die Beine 
stellen. Ebenfalls Aufgabe des Gastkantons ist 
die Organisation der grossen Viehschau und 
einiger Begleitanlässe. Das wohl wichtigste 
aber ist die Sonderschau des Gastkantons: Auf 
540 Quadratmetern kann sich Schaffhausen 
von seiner besten Seite zeigen.

1,15 Millionen Franken wird der Kanton 
für diese Werbeplattform ausgeben, wobei 
150 000 Franken an Sponsorengeldern akqui-
riert werden müssen.

Die sieben eingeladenen Agenturen soll-
ten innerhalb von zwei Monaten eine «Kon-
zeptskizze» einreichen, welche die Grundidee 
des Auftritts, die Botschaft und einen Slogan 
oder ein Motto enthalten sollte. Die zwölfsei-
tige Einladung zur Offertstellung liegt der AZ 
vor und enthält unter anderem auch Informa-
tionen zu den Zuschlagskriterien: Am stärks-
ten gewichtet wurde der Inhalt der «Konzept-
skizze», ebenfalls sehr relevant war der Preis, 
wobei 150 000 Franken als Kostendach festge-
legt wurden.

Doch niemand wollte sich bewerben. Dani-
el Sattler, Sekretär des Departements für Volks-
wirtschaft, und Hannes Schärer (der Leiter des 
Amtes für Geoinformation ist als Projektleiter 
eingesetzt) geben der AZ Auskunft über den 
Rücklauf: Vier Agenturen schickten gar nichts. 
Zwei Agenturen teilten mit, sie würden auf eine 
Teilnahme verzichten. Nur eine Agentur reichte 
einen «Pitch» mit ihren Ideen ein, zog sich aber 
noch innerhalb der Frist zurück – «aus persön-
lichen Gründen», sagt Daniel Sattler.

Plan B: Wir machen es selbst

«Wir standen ohne Eingaben da», konstatiert 
Projektleiter Hannes Schärer. Es brauchte 
einen Plan B, und der lautet: Wir machen es 
selbst. Anstelle der Agentur, die nicht gefun-
den wurde, berief der Kanton Vertreter aus 
verschiedenen Verwaltungsbteilungen in die 
Projektleitung und betraute einige Privatper-
sonen mit Teilprojekten. Nur Teilaufträge wie 
der Messebau sollen an private Firmen verge-
ben werden.

«Vieles ist schon im Tun», sagt Projektlei-
ter Hannes Schärer und zeigt der AZ einige der 

1995 war der Kanton Schaffhausen zuletzt Olma-Gastkanton  Bruno und Eric Bührer

NEIN DANKE Keine Agentur will den Olma-Auftritt 
des Kantons übernehmen. Die Branche kritisiert das 
Vergabeverfahren als unfair – nicht zum ersten Mal.

Olma-Auftritt: Null Bewerbungen
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grundsätzlichen Ideen. Eine der Hauptattrak-
tionen sei aber noch geheim, weil noch keine 
definitive Zusage vorliege. Schärer freut sich 
aber sichtlich auf das Geplante und verspricht 
den «absoluten Wow-Effekt».

Das Motto für den ganzen Auftritt hat sich 
ein Mitglied des Lenkungsausschusses (beste-
hend aus den beiden Regierungsräten Ernst 
Landolt und Martin Kessler sowie Daniel 
Sattler und Vertretern von Gemeinden, Land-
wirtschaft, Gewerbe, Tourismus und Wein-
bau) selber ausgedacht: «Bock auf Schaffhau-
sen». Schärer erläutert, wie der Slogan auf drei 
unterschiedliche Themengebiete angewendet 
werden soll: Mit «Bock auf Zukunft», «Bock 
auf Erleben» und «Bock auf Genuss» sollen 
unterschiedliche Stärken und Attraktionen 
Schaffhausens vermittelt werden.

Kritik: Gratisarbeit

Mäni Frei von der Neuhauser Agentur Frei, Part-
ner hat Erfahrung mit Aufträgen für den Kan-
ton und Standortmarketing, übernahm grosse 
Aufträge für Kunden wie das Blauburgunder-
land, die Genussregion Wilchingen-Osterfin-
gen-Trasadingen oder Schaffhauserland Tou-
rismus. 1995, als Schaffhausen schon einmal 
Gastkanton an der Olma war, erhielt er den 
Zuschlag und realisierte zusammen mit dem 
zweitplatzierten – einem gewissen Pentti Ael-
lig – unter dem Motto «Schaffhausen erleben» 
unter anderem die grösste Polaroid-Galerie 
der Welt. Schaffhausen erneut an der Olma zu 
präsentieren, hätte ihn durchaus gereizt.

Er setzte sich mit der Eventfirma Flow Pro-
ductions zusammen, die ebenfalls zur Teilnah-

me eingeladen war. Doch man kam gemein-
sam zum Schluss: «Unter diesen Bedingungen 
geben wir nichts ein», sagt Frei. Seine Haupt-
kritik: Gratisarbeit. Die Agenturen wurden auf-
gefordert, ohne Bezahlung Ideen zu entwickeln 
und einzureichen. Dies entspreche nicht den 
Empfehlungen des Branchenverbandes. Rich-
tig wäre es laut Frei gewesen, einige Agenturen 
einzuladen und einer kleinen Auswahl den 
Auftrag zu erteilen, Vorschläge einzureichen – 
gegen Bezahlung. Frei spricht von rund 5000 
Franken pro Agentur. Dies deckt sich mit einem 
Leitfaden zur Agenturauswahl des Branchen-
verbandes Leading Swiss Agencies.

Jürg Osterwalder von Flow Productions 
schliesst sich dieser Kritik an. Er habe schon 
oft auf der anderen Seite gestanden und als 
Mitglied von Projektteams Aufträge vergeben. 
Das Vorgehen des Kantons sei unüblich und 
unfair: «Es wäre Unsinn, ohne Bezahlung in 
so kurzer Zeit bei einem Pitch mitzumachen.» 
Ihren Vorschlag für ein besseres Verfahren ha-
ben Mäni Frei und Jürg Osterwalder dem Kan-
ton anstelle einer Teilnahme geschickt.

Immerhin nicht 400 Einladungen

Auch Arie Späth von der Schaffhauser Agentur 
Kommpass verzichtete auf eine Teilnahme. Er 
sieht an der Ausschreibung aber auch Positi-
ves: «Ich bin froh, dass es ein Einladungsver-
fahren gab und der Auftrag nicht freihändig 
vergeben wurde», sagt Späth. Gut sei auch, dass 
eine Auswahl von sieben Agenturen eingela-
den wurde: Dass der Kanton für die geschei-
terte Image-Kampagne über 400 Firmen auf-
forderte, Ideen einzureichen, stiess auf breite 

Kritik. Die verlangte Gratisarbeit war auch 
dort im Zentrum. In diesem Punkt schliesst 
sich Arie Späth an. Er schätzt, dass seine Firma 
für eine gute Eingabe rund 40 Arbeitsstunden 
hätte investieren müssen. Späth sagt: «Der Kan-
ton sagt zwar, dass die Ideen in unserem geis-
tigen Eigentum geblieben wären. Aber wenn 
er dennoch Ideen einer Firma verwendet, die 
den Auftrag nicht erhält, kann man diesen An-
spruch in der Schweiz erfahrungsgemäss kaum 
durchsetzen.» Deshalb kommt er zum Schluss, 
es wäre auch im Interesse des Kantons, Agen-
turen für ihre Pitches zu entschädigen: «Dann 
darf man die Ideen einer unterlegenen Firma 
auch verwenden und mit denen des Siegers 
kombinieren.» Entscheidend für den Verzicht 
auf eine Teilnahme sei zudem der Zeithori-
zont gewesen: Die Olma sei eine grosse Kiste. 
Um ein wirklich überzeugendes Gesamtkon-
zept umzusetzen, sei ein Jahr Vorlauf gemäss 
seiner Erfahrung sehr knapp.

Die Verantwortlichen nehmen Stellung 
zur Kritik aus der Branche. «Der Zeitrahmen 
ist durchaus sportlich», räumt Hannes Schärer 
ein. Er und Daniel Sattler erklären, warum die 
Ausschreibung nicht früher starten konnte: 
Man habe den Entscheid des Kantonsrates über 
die Image-Kampagne abwarten müssen.

Den Vorwurf, man erwarte von den Agen-
turen Gratisarbeit, könne er nicht verstehen, 
sagt Hannes Schärer. Ein zweistufiges Verfah-
ren wie für die Image-Kampagne wäre ein zu 
grosser Aufwand gewesen: «Das wäre mit Ka-
nonen auf Spatzen geschossen.» Schärer sagt, 
er habe früher als Ingenieur an vielen Aus-
schreibungen teilgenommen. «Und ich habe 
für eine Offerte noch nie Geld gekriegt.»

Das lässt Mäni Frei nicht gelten: «Da ver-
wechselt Herr Schärer etwas. Ein Ingenieur 
arbeitet im Werksauftrag und schreibt nur eine 
Offerte – das kann man gratis machen. Wir aber 
müssen eine Idee liefern, das braucht viel kreati-
ve Arbeit – der Kern unseres Jobs.»

Frei äussert ausserdem Bedenken gegen-
über dem Slogan «Bock auf Schaffhausen»: 
«Das ist sehr trivial. Ich glaube nicht, dass er 
beim Publikum etwas auslöst und Moderni-
tät ausdrückt.» Jürg Osterwalder von Flow 
Productions ist ausserdem skeptisch, wenn der 
Kanton den Auftritt nun selbst auf die Beine 
stellt: «Ich frage mich, wie das gehen soll ohne 
Spezialisten, ohne das Know-How einer pro-
fessionellen Agentur.»

Projektleiter Hannes Schärer hat nun 
keine Wahl mehr, als den Olma-Auftritt ohne 
Agentur auf die Beine zu stellen. Dennoch 
spricht aus seinen Worten Vorfreude und Opti-
mismus: «Es ist sehr viel Leidenschaft im Spiel. 
Und sehr viel Arbeit am Feierabend.» Beides 
wird es brauchen. Die Olma 2020 beginnt am 
8. Oktober.1995: Polaroid-Galerie von Mäni Frei an der Olma.  Bruno und Eric Bührer
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THAYNGEN Die Abschlussrech-
nung 2019 des Thaynger Alters-
heims wird erneut tiefrot aus-
sehen. Das laufende Jahr wird 
voraussichtlich mit einem Ver-
lust von 1,4 bis 1,6 Millionen 
Franken abschliessen. Bereits 
per Ende Juli dieses Jahres hat 
sich ein Minus von etwas mehr 
als einer Million Franken an-
gehäuft . Das gab der Thaynger 
Gemeinderat an der Einwoh-
nerratssitzung am vergangenen 
Donnerstagabend bekannt. Die 
SP-Fraktion hatte nach Defi zi-
ten von kumuliert mehr als drei 
Millionen Franken in den letz-
ten drei Jahren Erklärungen für 
diverse Budgetüberschreitungen 
verlangt.

Die Antworten des Gemein-
derates zeigen, dass beispielswei-
se eine Mediation zwischen Mit-
arbeitenden und Heimleitung 
Kosten von 38 000 Franken ver-
ursacht hatte. Hauptgrund für 
die hohen Defi zite sei allerdings 
nicht die Ausgabenseite, sondern 
die fehlenden Einnahmen, sagte 
Gemeindepräsident und Heimre-
ferent Philippe Brühlmann.

Zu viele leere Betten

Beispielsweise sei die Auslastung 
zu tief. Aus diesem Grund hät-
ten beim Personal jetzt auch 540 
Stellenprozente abgebaut werden 
müssen. «Es kam leider zu Entlas-

sungen», so Philippe Brühlmann. 
Weiter seien Massnahmen wie un-
bezahlte Ferien, zusätzliches Mar-
keting und ein Einstellungsstopp 
verfügt worden. 

Brühlmann führte aus, dass 
die fi nanziellen Planungen des 
Altersheimbetriebs bereits früher 
unrealistisch waren. Ursprünglich 
wurde einmal mit 90 Betten gerech-
net, später wurde das Bauprojekt 
auf 83 Betten reduziert. Dies hatte 
laut Brühlmann Auswirkungen 
auf die Betriebseinnahmen.

Nun zeigt sich, dass das 
Seniorenzentrum auch mit 83 
Betten nicht ausgelastet ist. In 
den ersten sechs Monaten des 
aktuellen Jahres lebten zwischen 
66 und 71 Bewohnerinnen und 
Bewohner im Seniorenzentrum. 
Dementsprechend seien die Ein-
nahmen tiefer, als in früheren Be-
rechnungen angenommen. Wenn 
es in Zukunft  gelingen würde, 
die Auslastung zu erhöhen und 
weitere Sparmassnahmen umzu-
setzen, könne das Defi zit künft ig 
auf 300 000 Franken pro Jahr re-
duziert werden.

Brühlmanns Abrechnung

Brühlmann nutzte die Gelegen-
heit aber auch für einen kleinen 
Rundumschlag. Die Situation 

im Altersheim habe sich durch 
einen «Reputationsschaden» we-
gen der Berichterstattung der 
Medien zusätzlich verschärft . Ver-
gleiche wie «DDR-Methoden» in 
der AZ seien «rufschädigend», so 
Brühlmann.

Auch an die Adresse der 
SP richtete Brühlmann Kritik: 
Die Fragen zu den Defi ziten 
im Altersheim seien «rein poli-
tisch motiviert», monierte der 
Gemeindepräsident.

Leise Selbstkritik äusser-
te Brühlmann dann aber auch 
noch: So gestand er, dass auch 
ihm die früher gemachten, un-
realistischen Berechnungen nicht 
aufgefallen seien. «Auch ich bin 
nicht fehlerfrei», sagte Brühl-
mann. Gleichzeitig habe aber 
auch der Einwohnerrat nichts 
bemerkt, schob der Heimreferent 
nach.

Einwohnerrätin Karin Ger-
mann (SVP) konterte, man habe 
sich auf die vorgelegten Berech-
nungen verlassen. Auch Marco 
Passafaro (SP) liess die Kritik nicht 
unwidersprochen: Die Schuld den 
Medien zuzuschieben, sei eine 
Umdrehung der Tatsachen. Und: 
«Es gibt viele Altersheime in der 
Schweiz. Dass unseres dermassen 
hohe Defi zite verursacht, liegt mei-
ner Meinung nach auch ein Stück 
weit am Management.» js.

Seniorenzentrum «Im Reiat»: Das Defi zit ist weiter angewachsen

Ein leiser Hauch von Selbstkritik

Zmittag im umgebauten Thaynger Altersheim.  Peter Pfi ster

ANZEIGE

Faszinierende Kriminalfälle
und Prozesse. Ein Stück
Schaffhauser Justizgeschichte.

Eine namenlose Not
bittet um Einlass

Walter Wolf

Ve r l a g  a m  P l a t z

Schaffhauser reformierte Kirche 
im Spannungsfeld 1933–1945

10.–

Stummheit der Kirche.
Beweise von praktischer
Hilfsbereitscha". Anpassung
und Widerstand.

Abenteuer Rheinfall

Ve r l a g  a m  P l a t zVe r l a g  a m  P l a t z

Das Buch

Der Rheinfall ist eine der ältesten 
Touristenattraktionen der Schweiz.
Noch bevor die Reisenden die 
Berge als Reiseziel entdeckten, 
kamen sie an den Rheinfall. Der 
Wasserfall zog Naturschwärmer, 
Maler, Dichter und Bildungs-
bürger an. Hoteliers kämpften 
hier um die Gunst der Gäste, In-
dustrielle und Ingenieure mach-
ten sich seine Wasserkraft zunut-
ze, Lebensmüde stürzten sich in 
seine Fluten und Abenteuerlusti-
ge versuchten ihn zu bezwingen. 
Kurzum, es gibt eine Menge Ge-
schichten rund um den Rhein-
fall, die über die nüchternen 
Zahlen über Wassermenge und 
Höhe des Falls hinaus gehen. 
Diese abenteuerlichen Geschich-
ten sind in diesem Büchlein 
gesammelt.

Die Autorin

Anja Jilg, geb. 1961 in Köln, 
lebt seit 1989 in Schaffhausen. 
Schon als junges Mädchen be-
suchte sie mit ihren Eltern den 
Rheinfall und war fasziniert 
von den herabstürzenden Was-
sermassen. Seitdem sie in un-
mittelbarer Nähe der Natur-
schönheit wohnt, führte sie 
zahlreiche private Besucherin-
nen und Besucher dorthin und 
teilt bis heute deren Begeiste-
rung. Als Journalistin bei der 
Tageszeitung «schaffhauser az» 
beschäftigte sie sich dann nä-
her mit der touristischen 
Geschichte des Rheinfalls. Aus 
einer Sommerartikel-Serie ent-
stand die Idee, die abenteuerli-
chen Geschichten rund um den 
Rheinfall in einem Buch zu-
sammenzufassen.

ISBN 3 908 609 09 7

Anja Jilg

5.–

Es gibt unzählige Geschichten zu 
Europas berühmtestem Wasserfall.
Hier sind die abenteuerlichsten 
davon versammelt.

Aktuell im «AZ»-Bücher-Shop
Tiefpreise* nur für

«AZ»-Leserinnen und 
«AZ»-Leser

*bei Abholung an der Webergasse 39, 
Schaffhausen

Bestellungen über
verlag@shaz.ch oder

052 633 08 33

Moneten, Morde,
Mannesehr’
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Das Buch

Das kriminelle Geschehen wie der 
Umgang der Gerichte damit haben 
schon immer fasziniert. Es gibt aber 
Kriminalfälle und Prozesse, die zu 
ihrer Zeit die Bevölkerung ganz 
speziell interessierten und beweg-
ten. Im historischen Rückblick sind 
sie einerseits spannender Erzähl-
stoff, anderseits Spiegel von gesell-
schaftlichen Zuständen und Vorgän-
gen. Dieses Buch liefert ein Stück 
Schaffhauser Justizgeschichte der 
letzten hundert Jahre.

Die Autorin

Susie Ilg, geboren 1935. Lebt in 
Schaffhausen. Aufgewachsen in den 
Kantonen AR, LU, SG und TG. 
Lehre als kaufmännische Angestellte 
in 
der Ziegelei Paradies, arbeitete u.a. 
in Anwaltskanzlei, Fachbuchverlag, 
VHTL-Sekretariat. Zolldeklarations-
fälscherin auf Geheiss des  
Arbeitgebers, dann Köchin, Über-
setzerin, Hotelgouvernante.  
Seit 1968 im Kanton Schaffhausen: 
Familienfrau, nach Erhalt der politi-
schen Rechte wählbar und gewählt, 
Journalistin während mehr als 20 
Jahren. Arbeitete als Freischaffende 
u.a. für den Tages-Anzeiger und 
Radio DRS, zuletzt als Redaktorin 
für die Schweizerische Depeschen-
agentur. Schwerpunkte: alles über 
Schaffhausen, was auch südlich des 
Rheins interessieren könnte – Poli-
tik, Wirtschaft, Rebbau, Umwelt-
schutz, Tourismus, Justiz.

ISBN 3 908 609 089
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ten. Im historischen Rückblick sind 
sie einerseits spannender Erzähl-
stoff, anderseits Spiegel von gesell-
schaftlichen Zuständen und Vorgän-
gen. Dieses Buch liefert ein Stück 
Schaffhauser Justizgeschichte der 
letzten hundert Jahre.

Die Autorin

Susie Ilg, geboren 1935. Lebt in 
Schaffhausen. Aufgewachsen in den 
Kantonen AR, LU, SG und TG. 
Lehre als kaufmännische Angestellte 
in der Ziegelei Paradies, arbeitete 
u.a. in Anwaltskanzlei, Fachbuch-
verlag, VHTL-Sekretariat. Zolldekla-
rationsfälscherin auf Geheiss des  
Arbeitgebers, dann Köchin, Über-
setzerin, Hotelgouvernante.  
Seit 1968 im Kanton Schaffhausen: 
Familienfrau, nach Erhalt der 
politischen Rechte wählbar und 
gewählt, Journalistin während mehr 
als 20 Jahren. Arbeitete als Freischaf-
fende u.a. für den Tages-Anzeiger 
und Radio DRS, zuletzt als Redak-
torin für die Schweizerische Depe-
schenagentur. Schwerpunkte: alles 
über Schaffhausen, was auch südlich 
des Rheins interessieren könnte – 
Politik, Wirtschaft, Rebbau, Um-
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Jimmy Sauter

Der brisante Bericht der Schaffhauser Finanz-
kontrolle (Fiko) zur Schaffhauser Polizei wird 
ein Fall für die Politik. Nachdem die AZ letz-
te Woche berichtet hatte, dass die Fiko gleich 
mehrere verfassungswidrige Ausgaben bean-
standet, liegt inzwischen bereits ein politischer 
Vorstoss vor: SP-Kantonsrat Matthias Freivogel 
reichte eine Interpellation mit kritischen Fra-
gen an die Adresse der Regierung ein. 

Die Finanzkontrolle, quasi die Schaffhau-
ser Antikorruptionsbehörde, hatte in einem 
Bericht mehrere gravierende Mängel beim 
Finanzdepartement und bei der Schaffhau-
ser Polizei festgestellt. Ausgaben von rund 
einer Million Franken zwischen 2016 und 
2018 wurden beanstandet. Konkret sei unter 
Ex-Polizeikommandant Kurt Blöchlinger 
sowie der damaligen Finanzdirektorin Ros-
marie Widmer Gysel gegen das Finanzhaus-
haltsgesetz verstossen und in vier Fällen sogar 
die Schaffhauser Kantonsverfassung miss-
achtet worden. Unter anderem wurden ein 
Führungsraum für knapp 550 000 Franken 
gebaut und eine Belohnung an den Verein 
Polizeimusik ausbezahlt, dem Blöchlinger 
selber angehört hatte. Sowohl Blöchlinger 

wie auch Widmer Gysel wiesen die Vorwürfe 
zurück.

SP-Kantonsrat Matthias Freivogel will nun 
von der Regierung Antworten, wer zu wel-
chem Zeitpunkt welche Kenntnisse über die 
verfassungswirdrigen Ausgaben hatte. Ausser-
dem stellt Freivogel die Frage, «ob bestehende 
Kontrollorgane versagt haben und/oder aus-
gehebelt wurden». Zuletzt will Freivogel wis-
sen, ob die Regierung bereit ist, die Verletzung 
verfassungsmässiger Vorschriften durch eine 
externe Fachperson begutachten zu lassen, um 
allfällige Verbesserungsvorschläge zu erhalten. 
«Es sind keine Lappalien. Die Verfassung wur-
de gleich mehrfach missachtet. Der Kantonsrat 
muss sich jetzt wehren», sagt Freivogel.

Alles kein Problem?

Derweil versucht Regierungspräsident Ernst 
Landolt (SVP), den Ball flach zu halten und rela-
tiviert den Bericht der Finanzkontrolle. Landolt: 
«Zunächst ist mit aller Deutlichkeit festzuhal-
ten, dass die Schaffhauser Polizei – mit Ausnah-
me der Anschaffungen respektive Ausgaben für 
die Polizeimusik – keine Ausgaben ohne rechtli-
che Grundlagen getätigt hat.» Es seien lediglich 

«bei einigen Ausgabenposten eine oder meh-
rere der weiteren Ausgabenvoraussetzungen 
gemäss dem Finanzhaushaltsgesetz nicht be-
rücksichtigt oder die verfassungsrechtlichen Fi-
nanzkompetenzen nicht eingehalten worden». 
Ebenso würden «keine strafbaren Handlungen» 
vorliegen. Einzig bei den Belohnungen an die 
Polizeimusik «wurde geprüft, ob allenfalls der 
Tatbestand der Veruntreuung erfüllt sein könn-
te, indem Mittel für die Mitglieder der Polizei-
musik eingesetzt wurden». Voraussetzung dafür 
sei die Absicht zu unrechtmässiger Bereiche-
rung. «Der Regierungsrat ging davon aus, dass 
diese Absicht keiner der beteiligten Personen 
oder den Mitgliedern der Polizeimusik vorlag, 
zumal die Polizeimusik an diversen Anlässen als 
Repräsentantin der Schaffhauser Polizei unent-
geltlich auftrat.»

Zuletzt will Landolt folgende Konsequen-
zen ziehen: «Der Regierungsrat stellt sicher, 
dass dem Kantonsrat Ausgaben, welche in sei-
ne Zuständigkeit fallen, möglichst lückenlos 
vorgelegt werden.»

Also doch alles eine Lappalie?

«Formelle Angelegenheiten»

Rückendeckung erhält Landolt von den Kan-
tonsräten Christian Heydecker (FDP) und Pe-
ter Scheck (SVP).

Scheck, Fraktionspräsident der SVP, sagt: 
«Einige der aufgezeigten Mängel sind in der 
Tat unschön. Das ist nicht wegzudiskutieren.» 
Ob das Parlament aber wirklich übergangen 
wurde, sei für ihn noch nicht klar. Das gelte es 
nun abzuklären. 

Auch sein Ratskollege Christian Heyde-
cker relativiert: «Wer beruflich mit solchen 
Revisionsberichten zu tun hat, der weiss, 
dass es in jedem Bericht einer internen oder 
externen Revisionsstelle immer Feststellun-
gen gibt, die dann in Beanstandungen oder 
Empfehlungen münden. Bei den von der Fiko 
getroffenen Feststellungen handelt es sich 
weitgehend um formelle Angelegenheiten.» 
Er sehe insgesamt «keinen unmittelbaren 
Handlungsbedarf».

Nochmals zur Erinnerung: Gemäss Fiko 
wurde die Schaffhauser Verfassung gleich 
in vier Fällen missachtet. Ausserdem sagt Fi-

«Es sind keine Lappalien»
POLIZEI Der Fiko-Bericht zur Ära Blöchlinger/Widmer Gysel hat ein Nachspiel: 
SP-Kantonsrat Matthias Freivogel verlangt Erklärungen.

Einer von wenigen, die den Fiko-Bericht ernst nehmen: Matthias Freivogel.   Fotos: Peter Pfister
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ko-Chef Patrik Eichkorn, es sei «eher selten», 
dass in einem Bericht dermassen viele Punkte 
beanstandet werden wie im aktuellen Fall.

Inwiefern die Geschäftsprüfungskom-
mission (GPK) des Kantonsrats seinerzeit 
informiert war, bleibt offen. Der damalige 
GPK-Präsident Marcel Montanari beantwortet 
die Fragen der AZ derzeit nicht. 

Kompetenzen bewusst vertuscht?

Derweil drängt sich der Verdacht auf, dass be-
wusst versucht wurde, die Grenzen der finan-
ziellen Kompetenzen zu umgehen. Hinweise 
aus dem Umfeld der Schaffhauser Polizei, die 
der AZ zugetragen wurden, deuten darauf hin, 
dass Firmen, die früher Aufträge der Polizei er-
halten hatten, angeblich angewiesen worden 
seien, mehrere kleinere Teilrechnungen zu 
erstellen.

Finanzdirektorin Cornelia Stamm Hurter 
sagt dazu: «Personen, die substantiierte Hin-
weise haben, sollen sich an das Finanzdeparte-
ment wenden.» Man werde diesen Hinweisen 
nachgehen. 

Führungsraum mit Ablaufdatum

Während der Fiko-Bericht noch ein Nachspiel 
haben wird, stellt sich eine weitere Frage: Wa-
ren wirklich alle Projekte, die Blöchlinger und 
Widmer Gysel laut Fiko in Eigenregie umge-
setzt haben, notwendig? Das Beispiel Füh-
rungsraum stellt zumindest infrage, ob es nicht 
günstigere Lösungen gegeben hätte:

Der von der Fiko beanstandete Führungs-
raum der Abteilung Bevölkerungsschutz und 
Armee, für den 547 000 Franken ausgegeben 
wurden, befindet sich im 1. Stock im linken Flü-
gel des Zeughaus-Gebäudes auf der Breite. Laut 
Fiko-Bericht habe sich gezeigt, dass es im Kan-

ton keine eigentlichen Führungsräume gebe, 
die den heutigen Anforderungen entsprechen. 
Ein Rundgang vor Ort offenbart, dass hier un-
ter anderem eine Notfall-Einsatzzentrale steht. 
Wenn es bei der Schaffhauser Polizei auf dem 
Klosterareal zu einem Brand kommen würde, 
könnte hierher ausgewichen werden.

Allerdings ist auch seit längerer Zeit klar: 
Dieser Führungsraum wird in absehbarer Zeit 
nicht mehr benötigt. Dafür wird dann noch-
mals ein neuer Führungsraum gebaut.

Die Abteilung Bevölkerungsschutz und 
Armee soll nämlich das gesamte Zeughaus-
areal auf der Breite räumen und nach Berin-
gen umziehen, um dort mit der Kantonalen 
Feuerpolizei und dem Wehrverband Ober-

klettgau WVO zusammengeführt zu werden. 
Bereits 2016 – also im selben Jahr, in dem der 
aktuelle Führungsraum auf dem Zeughaus-
areal umgebaut wurde – hatte die Regierung 
einen Bericht in Auftrag gegeben, um diese 
Zusammenlegung zu prüfen. So steht es im 
damaligen Geschäftsbericht des Kantons.

Die neue Finanzdirektorin Cornelia 
Stamm Hurter bestätigt gegenüber der AZ, dass 
im Beringer Projekt sowie im neuen Sicher-
heits- und Polizeizentrum in Herblingen je ein 
neuer Führungsraum eingeplant sind. Das frei 
werdende Zeughausareal soll anschliessend für 
die städtebauliche Entwicklung freigespielt 
werden. Die Stadt hat ihre Pläne bereits kund-
getan. Laut einem möglichen Szenario wird 
das Gebäude, in dem sich der Führungsraum 
jetzt befindet, komplett abgerissen.

Das Material – darunter die Einsatzzentra-
le, diverse Bildschirme, Fernseher und Beamer 
– wird voraussichtlich nach Beringen gezügelt 
werden. Die baulichen Massnahmen hingegen 
werden wertlos. Laut Fiko-Bericht wurden für 
das Projekt Führungsraum 222 000 Franken 
über das Baudepartement abgerechnet. Es 
darf angenommen werden, dass es sich hierbei 
beispielsweise um den Bau neuer Innenwände 
und die Verlegung von Kabeln gehandelt hat. 
Ob sich das gelohnt hat?

Stamm Hurter verteidigt den Bau des 
Führungsraumes: Ein solcher sei notwendig 
gewesen.

Aber: Langfristig durchdacht war das Pro-
jekt offenbar nicht.

Teil des Führungsraumes: 2016 wurde im Zeughaus eine Notfall-Einsatzzentrale eingerichtet.

Die Fiko und die  
Nähe zur Regierung

Der Leiter der Schaffhauser Finankontrol-
le (Fiko) wird nicht mehr vom Finanzde-
partement lohnwirksam beurteilt. Das 
sagt Fiko-Chef Patrik Eichkorn gegen-
über der AZ. 2016 war Eichkorn noch 
von der damalien Finanzdirektorin Ros-
marie Widmer Gysel beurteilt worden. 
Diesen Umstand hatte die AZ kritisiert, 
nachdem die Fiko seinerzeit in einem Be-
richt über die Schaffhauser Polizei nichts 
Wesentliches beanstandet hatte: Eich-
korn hätte «die Hand beissen müssen, die 
ihn füttert», schrieb die AZ damals und 
stellte die Unabhängigkeit der Fiko infra-
ge (siehe Ausgabe vom 13.4.2017).

Die neue Finanzdirektorin Cornelia 
Stamm Hurter bestätigt, dass in diesem 

Jahr ein Systemwechsel vollzogen wurde. 
Die Fiko ist jedoch weiterhin administ-
rativ dem Finanzdepartement unterstellt. 
In anderen Kantonen wie beispielsweise 
in Zürich ist sie hingegen dem Parlament 
zugeordnet. Die Zuordnung zum Parla-
ment sei mittlerweile die «anerkannte 
Zuordnung von Finanzkontrollen», sagt 
Eichkorn.

Deutlichere Kritik am Schaffhauser 
Modell äusserte Eichkorn bereits im Jahr 
2014, als die Schaffhauser Finanzkontrolle 
ihr Pendant aus dem Kanton Solothurn 
überprüfte. Auch in Solothurn ist die Fi-
nanzkontrolle dem Finanzdepartement 
administrativ zugeordnet. Wie dem da-
maligen Jahresbericht der Solothurner 
Finanzkontrolle zu entnehmen ist, warnte 
Eichkorn seinerzeit davor, dass die «admi-
nistrative  Angliederung» an das Finanzde-
partement «problematisch» sei. js.
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Kevin Brühlmann

Andreas Schnetzler wohnt auf dem Hürsten-
hof, gebaut 1945 von seinem Grossvater; das 
Gehöft liegt auf einem Hügel im Klettgau, der 
zu Gächlingen gehört. Weil aber der Pöstler 
irgendwann keine Lust mehr hatte, den Hügel 
hinaufzukrangeln, versprach Andreas Schnetz-
ler dem Pöstler aus dem Nachbardorf Siblin-
gen, ab und zu ein paar Säcke Kartoffeln bei 
ihm abzuladen. Seither hat der Hürstenhof eine 
neue Postleitzahl.

Es ist die Idylle eines Orts, wo das Leben 
noch funktioniert, einer Idylle der kleinen 

Trompeten, die an den hölzernen Wänden der 
Stuben hängen, zum Dank für 25 Jahre Dienst 
bei der freiwilligen Feuerwehr.

Aber sonst hat es sich mit der Idylle, könnte 
es sich bald gehabt haben, denn das Abendland 
ist gefährdet, wie uns Andreas Schnetzler bei 
unserem Treffen sehr gut gelaunt erklärt.

Von der Bedrohung des Abendlands wis-
sen wir allerdings noch nichts, als wir an ei-
nem Montagnachmittag mit dem Bus in den 
Klettgau fahren. Wir wissen nur, dass Andreas 
Schnetzler einen prächtigen Schnauz hat, den 
prächtigsten vielleicht im politischen Umzug, 
wir sehen, dass er für die Eidgenössisch-De-

mokratische Union im Kantonsrat sitzt und 
einmal einen Vorstoss für die «Zulassung von 
Nachtsichtgeräten bei der Schwarzwildjagd» 
eingereicht hat, und wir erinnern uns, dass er 
schon bei den letzten Nationalratswahlen ange-
treten war, allein, mit Schnauz und den Jägern 
im Rücken, und das viertbeste Resultat holte. 
5,1 Prozent, mehr als die Alternative Liste.

National spielt die EDU hingegen keine 
Rolle. 2011 verlor sie ihren letzten Sitz im Na-
tionalrat. «Unser Land, unsere Werte» – mit 
diesem Slogan will die Partei die mageren Jah-
re beenden. Welche Werte Andreas Schnetzler 
meint, das wollen wir herausfinden.

Der Obrigkeit untertan sein

Mit hellblauem Schwingerhemd, Jeans und 
schweren Schuhen wartet der 55-Jährige bei 
der Bushaltestelle unterhalb des Hürstenhofs. 
Er erklärt, dass er den Betrieb mit seiner Frau 
führe; 35 Rinder, 20 Schafe und 33 Hühner 
(eigentlich 35, aber der Fuchs war kürzlich 
da) müssen versorgt werden. Seine vier Kinder 
sind mittlerweile alle erwachsen.

Aus dem Hürstenhof ragt eine grosse Han-
dyantenne. Er lebe ungefähr 330 Tage pro Jahr 
«natelfrei», sagt Andreas Schnetzler und lacht, 
dabei würde ihm der Mobilfunkbetreiber alles 
gratis nachwerfen, aber, fährt er fort und lacht 
noch lauter, er habe nein Danke gesagt.

Man sagte uns bereits vor dem Treffen, 
dass Andreas Schnetzler immer gopfertelli gut 
drauf sei. Warum? «Die Bibel ruft uns nicht 
dazu auf, traurig zu sein», erwidert er.

Wir steigen in sein Auto und fahren zum 
Restaurant Babental. Es befindet sich auf der 
vielleicht tiefgelegensten Alp der Schweiz. Auf 
600 Metern über Meer weiden hier während 
den Sommermonaten Rinder von Bauern aus 
der Region; auch Andreas Schnetzler hat vier 
Tiere hier. Zu Fuss bräuchte man eine Stunde 
vom Hürstenhof aus, dazwischen liegt der grün-
bucklige Randen.

Das Lokal ist praktisch leer. Wir setzen uns 
an einen Tisch im Garten. Er habe ein kaltes 
Plättli vorbestellt, sagt Schnetzler. Zu trinken 
ordert er einen alkoholfreien Most.

Wir fragen ihn, eher aus rhetorischer Na-
tur, ob er an Gott glaube, ja, meint er. Er ist 

«Herr, jetzt bitte kein Gewitter»
BIBELTREU Andreas Schnetzler von der EDU ist immer gut drauf und sieht das 
Abendland untergehen. Weil mit der Islamisierung Parkverbote umgangen werden.

«Wir sehen den Teufel nicht eins zu eins»: Andreas Schnetzler im Babental.  Peter Pfister
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Mitglied der evangelisch-reformierten Kirch-
gemeinde Gächlingen und regelmässiger Be-
sucher der Freikirche Chrischona in Hallau.

«Ich bin überzeugt vom Weg Jesu Christi», 
sagt Schnetzler. «Dass er am Kreuz gestorben 
ist, für die Vergebung meiner Schuld.»

Weil Jesus viele Wunder vollbracht hat, in-
teressiert uns, wann Andreas Schnetzler letzt-
mals selbst ein Wunder erlebt hat.

«Eine Kollegin litt an einer Depression», 
erzählt er. «Wir beteten sehr oft für sie, aber wir 
hatten das Gefühl, nicht vom Fleck zu kommen. 
Dann ging es ihr plötzlich besser. Das sind für 
mich solche Momente, in denen ich sagen 
muss, wow. Es können aber», fährt Schnetzler 
fröhlich fort, «auch kleine Sachen sein. Dieses 
Jahr bei der Weizenernte zogen Wolken auf. Ich 
betete: Herr, jetzt möchte ich kein Gewitter. Als 
ich den letzten Strohballen versorgte, fing es an 
zu regnen. Timing auf die Minute genau. Da hat 
Hilfe von oben passieren dürfen.»

Der Teufel ist da

Wir bleiben noch etwas beim Glauben, genau-
er bei der Bibel, dem Parteibuch der EDU. Es 
geht um die ewige Frage, wie man sie richtig 
auslegt. «Ich finde, die Bibel braucht keine 
Anpassung», sagt Schnetzler. «Sie ist abschlies-
send. Gerade in den Paulus-Briefen gibt es vie-
le Beispiele, wie wir uns verhalten sollen.»

Ob er ein Beispiel nennen könne, fragen 
wir. Er spricht von Nächstenliebe und davon, 
«der Obrigkeit untertan zu sein», worauf wir et-
was ratlos ins Tal blicken. Also holt Schnetzler 
aus: «Diesen Frühling fuhr ich über den Kis-
tenpass. Die Strasse war gesperrt, wegen den 
Fröschen. Nach hundert Metern dachte ich: Es 
ist nicht richtig, was du machst. Also bin ich 
umgekehrt. Ich sage immer: In Schaffhausen 
kannst du nichts tun, ohne dass es auskommt, 
aber bei Gott ist es noch direkter.»

Das kalte Plättli wird serviert, ein kleiner 
Berg aus Wurst, Käse, Schinken; ein paar Gur-
kenscheiben haben sich darauf verirrt. Wir 
langen zu. Neben uns läuten die Glocken der 
Rinder, die über die Wiese ziehen.

Glauben Sie an den Teufel?, fragen wir zwi-
schen zwei Scheiben Nusssalami. «Ja», antwortet 
Schnetzler. «Wenn man die biblische Geschich-
te anschaut, war zuerst das Paradies. Und dann 
kam der Moment, als wir rausgeflogen sind. Da 
hatte der Teufel die Finger im Spiel.»

Wo ist der Teufel heute?
«Ich habe ihn noch nie direkt gespürt oder 

angetroffen. Wie wir die Gottheit nicht eins zu 
eins sehen, sehen wir auch ihn nicht.»

In diesem Moment dreht sich, vom Ne-
bentisch aus, eine ungefähr fünfzigjährige 
Frau mit geblümtem Kleid und streng zurück-

gebundenen Haaren zu uns um. «Wir bekom-
men Ihr Gespräch mit», sagt sie begeistert. «An 
den letzten Sätzen habe ich mich gerade mega 
gefreut.» – Warum? – «Einfach so. Für Euer Ge-
spräch wünsche ich Ihnen Gottes Segen.»

Wir fragen uns, ob wir vielleicht Priester 
hätten werden sollen, aber dann beissen wir 
in den wunderbaren Käse und fragen Andreas 
Schnetzler endlich nach seinem Wahlkampf 
– «Unser Land, unsere Werte» –, und er ist 
ganz erfreut. Er erzählt, dass man die Familie 
schützen solle, dass er entschieden gegen Ab-
treibungen sei und auch gegen Sterbehilfe. 
«Man greift in den Lebensweg ein, der uns ge-
geben ist, von der Zeugung bis zum Tod», sagt 
er. Von der gleichgeschlechtlichen Ehe hält er 
auch nichts, «wir sind als Mann und Frau ge-

schaffen worden», und die Forderung nach der 
Ehe für alle sei das eine, aber die Forderung 
nach Kindern das nächste.

«Jeder hat im Umfeld Leute, die so emp-
finden», sagt Schnetzler. «Die Gesellschaft ging 
nicht immer freundlich mit diesen Leuten um. 
Aber heute, glaube ich, sind wir mit Gesetzes-
anpassungen weit genug gegangen.»

Kann man dieses «Empfinden» heilen?
«Aus dem christlichen Sektor weiss ich von 

Leuten, die lange Zeit in homosexuellen Bezie-
hungen lebten und heute mit einer Frau verhei-
ratet sind. Das gibt es also durchaus auch.»

Dann wurden sie von Gott auf den richti-
gen Pfad gelenkt?

«Ja, aber über Details kann ich mich nicht 
äussern, weil ich es nicht weiss.»

Islamisierung der Parkplätze

Wenn wir Schnetzlers Worte zusammenfassen, 
den Slogan «Unser Land, unsere Werte» im 
Auge behaltend, dann sieht es nicht gut aus für 
die Nation, quasi aus den Fugen. Wir fragen: 
Zerfällt die Schweiz?

«Nein, aber die christlich-abendländischen 
Werte verlieren an Bedeutung. Wir haben heu-
te mehr Probleme als früher. Wir haben mehr 
Scheidungen, die Ehe als kleinste gesellschaftli-
che Zelle ist gefährdet. Ich nehme auch ab und 
zu am ‹Marsch fürs Läbe› teil, wo wir uns gegen 
Abtreibungen wehren. Da gibt es immer heftige 
Gegendemonstrationen, zum Teil chaotisch. Es 
geht auch um die Frage der Rechtssprechung 
mit der Islamisierung.»

Wir verstehen ihn nicht ganz, beziehungs-
weise gar nicht, also erklärt er: «In Deutschland 
existieren bereits Bereiche, wo die Justiz nicht 
mehr eingreift. Auch in Zürich gibt es eine Stras-
se mit einer Moschee, wo keine Parkbussen mehr 
verteilt werden, wenn sie von Moslems zuge-
parkt ist. Aber wenn der Gemüsehändler zu lan-
ge dort steht, erhält er sofort eine Busse. Wir müs-
sen schauen, dass der Rechtsstaat für alle gilt. Ich 
bin gespannt, ob das Parkieren bei der Gross-Mo-
schee in Schaffhausen funktioniert.»

Wir stellen uns die schlimmsten Zustän-
de vor der Moschee vor und blicken milchig 
ins Tal. Schliesslich wollen wir nochmals bei 
Adam und Eva beginnen, kleiner Witz am 
Rande; von wem stammen die Menschen ab, 
von Adam und Eva oder von Affen?

«Ganz klar von Adam und Eva», sagt 
Schnetzler. «So sagt es die Bibel. Ich glaube 
nicht an die Makroevolution. Für die Mikro-
evolution habe ich eher Verständnis. Dass man 
zum Beispiel total verschiedene Pferderassen 
züchten kann. Aber gewisse Tiere kannst du 
nicht kreuzen, etwa Schafe mit Geissen.»

Als wir darüber rätseln, warum der grosse 
Noah keine Dinosaurier auf seine Arche nahm 
und sie aussterben liess – zu schwer vielleicht? 
Erwischte er dummerweise zwei Männchen? 
Oder war er einfach nur zu spät dran, zumal 
sich die Sintflut erst vor 6000 Jahren über die 
Erde ergoss? –, beim Rätseln fällt uns auf, dass 
schon zwei Stunden verstrichen sind. Andreas 
Schnetzler muss langsam nach Hause. Heute 
Abend ist noch Fraktionssitzung.

Er besteht darauf, die Rechnung zu beglei-
chen. Er habe einen Gutschein erhalten, sagt er 
lachend, weil er kürzlich geholfen habe, ausge-
rissene Rinder wieder einzutreiben.

Kann man 
Homosexuelle heilen? 
«Das gibt es durchaus.»

Die AZ-Wahlserie
Am 20. Oktober entscheidet die 
Schaffhauser Stimmbevölkerung, 
wer sie im Nationalrat und im 
Ständerat vertreten wird. Die AZ 
präsentiert deshalb bis dahin jede 
Woche eine Kandidatin oder einen 
Kandidaten.



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Samstag, 31. August 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast im 

St. Johann. Eine Viertelstunde 
Orgelmusik mit Texten

Sonntag, 1. September 
09.30 Buchthalen: Laien-Gottesdienst 

mit Cécile Ricci, Stefanie Sturm, 
Sonja Heinz und Team zum 
Thema Achtsamkeit. Mitwirkung 
Marianne und Mirjam Kugler, 
Querflöte und Cello, Eveline 
Sticher-Schmid, Orgel. Anschl. 
Apéro vor der Kirche

10.00 Steig: Gemeindetag: Familien-
gottesdienst. Thema: «Kirche 
aus lebendigen Steinen», Pfarr-
Team. Einsetzung der gewählten 
Kirchenstand-, Synoden- und 
Delegiertenmitglieder in ihr Amt. 
Mitwirkung des Zürcher Kanto-
nal Trachtenchors, des Chors 
«Let’s sing» und Unterrichts-
kindern. Anschl. Apéro, Mittag-
essen, Kaffee und Kuchen und 
Spiele für Kinder. Entgegennah-
me von Kuchenspenden vor 
und nach dem Gottesdienst. 
Herzlichen Dank! Fahrdienst Da 
Pra

10.15 St. Johann-Münster: Musik-
Gottesdienst im St. Johann: 
«Spielen die Engel im Himmel 
Mozart?» – ein fiktives Gespräch 
zwischen dem Theologen und 
Mozartverehrer Karl Barth 
(1886–1968) und dem Kom-
ponisten Wolfgang Amadeus 
Mozart (1756–1791) mit Musik 
aus Mozarts Feder; Mitwirken-
de: Peter Leu & Marianne Perrin, 
Orgel, Pfr. A. Heieck; Chinder-
hüeti

17.00 Zwingli: Nachtklang-Gottes-
dienst mit Pfr. Wolfram Kötter. 
Der rätselhafte Gott – Gottes-
dienst zum Buch Hiob 

Montag, 2. September
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St.-Anna-Ka-
pelle beim Münster, mit Cinzia 
Walzer, Heilsarmee

Dienstag, 3. September 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

12.30 St. Johann-Münster: Mittags-
konzert im St. Johann

Objekt Inseratetext
Im Zentrum von Neuhausen, 2.5-ZWG mit grosszügigem Balkon, per 
01.10.2019, Küche mit GKH/GSP, grosses Badezimmer, alle Zimmer Laminat,  
Haustiere erlaubt, Kellerabteil, CHF 1'198.00 inkl. HK/NK
Interessiert? Hertli & Partner AG, Tel. 044 878 72 72*

Gewerbeobjekt im Zentrum von Neuhausen, ca. 62 m2
Per 01.10.2019 oder n.V. an der Zentralstr. 14, im EG mit grossen Schaufenstern, 
eigener Zugang, WC. Geeignet als Büro, Praxis, Studio etc., Aussenparkplatz kann 
dazu gemietet werden. Miete/Mt. CHF 1'040.- inkl. HK/NK
Haben wir Ihr Interesse geweckt? Hertli & Partner AG, Tel. 044 878 72 72*

Immobilien

SCHAFFHAUSER  
HERBSTFESTE
Freitag bis Sonntag,  
30. August – 1. September  
– Hallau: Herbstfest «Hallaugia»

Samstag/Sonntag, 7./8. September 
– Trasadingen: Herbstsonntag 
– Siblingen: Herbstfest

Samstag/Sonntag, 28./29. September 
– Löhningen: Trottenfest 
–  Wilchingen: Herbstsonntag 

Samstag, 21.30Uhr: Feuerwerk 

Sonntag, 6. Oktober 
– Gächlingen: Herbstfest 
–  Wilchingen: Herbstsonntag

Samstag/Sonntag, 12./13. Oktober 
– Osterfingen: Trottenfest

www.blauburgunderland.ch 

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 4. September 
14.00 Zwingli: Spielnachmittag. 
14.00 Buchthalen: Spielfest im Hof-

AckerZentrum. Für alle Kinder 
vom 1. Kindergarten bis ca. 
10 Jahre zur geheimnisvollen 
Geschichte «Der Blaue Stein». 

14.30 Steig: Mittwochs-Café im 
Steigsaal

18.00 Buchthalen: Gedächtnistraining 
im HofAckerZentrum 

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 5. September 
12.15 Buchthalen: Mittagstisch im 

HofAckerZentrum
14.00 Zwingli: Lismergruppe 
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
19.30 Steig: Kirchenstands-Forum im 

Steigsaal

Freitag, 6. September 
17.00 Zwingli: Religionsunterricht
20.00 St. Johann-Münster: Medita-

tionsnacht im Münster. Referat 
von Pfr. Ruedi Waldvogel über 
Texte von Angelus Silesius in 
der St.-Anna-Kapelle. Danach 
stündlich Meditationen im 
Münster. Kommen und Gehen 
ist möglich jeweils 10 Minuten 
vor jeder vollen Stunde (erst-
mals um 21.50 Uhr). Während 
der Meditation ist das Münster 
geschlossen

Kantonsspital
Sonntag, 1. September
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfrn. Claudia Henne-Einsele, 
Schaffhausen: «Erzähl mir Gna-
de!» (Lukas 15,11–32)

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 1. September
10.00 Gottesdienst

BAZAR
Herbst Wine & Dine 
am Samstag, 14. September 2019
Weingut Lindenhof Osterfingen Start um 
18 Uhr, 5-Gang-Überraschungsmenu mit 
Weinbegleitung, Mineral & Kaffee, pro 
Person CHF 120.–. Anmeldung unter:
info@weingut-lindenhof.ch/052 681 21 25

Zum Glück reparierBar!
Am nächsten Samstag, 31. 8. 19, von 
10 bis 16 Uhr im Familienzentrum am 
Kirchhofplatz 19 in der Schaffhauser 
Altstadt. Gemeinsam mit Ihnen kümmern 
wir uns um alles, was Sie herbeitragen. 
Das meiste davon ist reparierBar. 
Mehr auf: www.reparierbarschaffhausen.ch

Bazar-Preise: Titelzeile + 4 Textzeilen: Preis 
für Privates 10.–, für Kommerzielles 20.–.  
Jede weitere Textzeile (max. 3) + CHF 2.–. 
Zuschlag für Grossauflage CHF 10.–. 
Zu verschenken gratis.
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ROTE ZAHLEN Daniel Preisig 
sah schon glücklicher aus. «Wir 
sind ausser Stimmung», sagte der 
Finanzreferent der Stadt Schaff-
hausen gestern Mittwoch, als er 
das Budget fürs Jahr 2020 sowie 
den Finanzplan für die nächsten 
vier Jahre präsentierte.

Zu den nackten Zahlen: 2020, 
so budgetiert der SVP-Stadtrat, 
schreibt die Stadt ein Minus von 
0,8 Millionen Franken. Ein wich-
tiger Grund dafür: Im Zuge der 
kantonalen Unternehmenssteuer-
reform werden die Steuersätze 
für Firmen gesenkt, weshalb es zu 
Ausfällen kommt. Trotz allem will 
der Stadtrat bei einem Steuerfuss 
von 93 Prozent (Privatpersonen) 
bleiben, wegen der Abstimmung 
vom vergangenen März, als sich 
fast 69 Prozent der Stimmbevöl-
kerung gegen eine Erhöhung aus-
gesprochen haben. Ausserdem 
will man dem Personal eine indi-
viduelle Lohnerhöhung für «gute 
und sehr gute Leistungen» sowie 

25 Tage Ferien gewähren (bislang 
hatten 21- bis 49-Jährige nur deren 
24 zugute).

Das Defizit würde noch hö-
her ausfallen, erklärte Daniel 
Preisig, aber man habe diverse 
Kürzungen veranlasst. Wo genau 
wie viel gespart wird, wollte er 
nicht verraten. «Das machen wir 
nicht mehr öffentlich, weil es letz-
tes Jahr zu grossen Diskussionen 
führte», sagte Preisig in Anspie-
lung auf einen AZ-Artikel («Der 
unsichtbare Rotstift», 15. Novem-
ber 2018). Der SVP-Politiker liess 
einzig durchblicken, dass man 
dort gekürzt habe, wo «Referate 
übertrieben haben», dass man das 
«Prinzip der Opfersymmetrie» 
verfolge und Neuanschaffungen, 
zum Beispiel von Fahrzeugen, auf 
die lange Bank schiebe.

Preisigs gedrückte Stimmung 
hing aber vor allem  mit dem Blick 
in die kommenden Jahre zusam-
men. Diverse, für die Kleinstadt 
Schaffhausen grosse und teure 

Projekte sind geplant. Etwa der 
Umbau des Kammgarn-Areals, die 
Sanierung des Stadthaus-Gevierts 
und der KSS oder die Aufwertung 
der Bahnhofstrasse. Bis 2023 rech-
net Preisig mit durchschnittlich 42 
Millionen Franken Investitionen  
– pro Jahr. Deshalb prognostiziert 
Preisig bis 2023 eine Verschuldung 
Schaffhausens. Dies trotz einer Re-
serve von 40 Millionen Franken, 

welche die Stadt nach den grossen 
Überschüssen in den Jahren 2015 
bis 2018 angehäuft hat.

Das Problem: Diese soge-
nannte «Schwankungsreserve» 
darf nur zur Kompensation von 
ausbleibenden Einnahmen aus 
Firmensteuern verwendet wer-
den. So wollte es Daniel Preisig, 
der die Schwankungsreserve ein-
geführt hat. kb.

Trotz Millionenreserven prognostiziert der Stadtrat Schulden

Kürzungen bei der Stadt Schaffhausen

Finanzreferent Daniel Preisig: «Wir sind ausser Stimmung.»  Peter Pfister

Zum Altersheim Thayngen 
(Seite 5).

Gemeinderat soll 
Antworten liefern

In unseren Radferien las ich den 
Einwohnerratsbericht über eine 
Interpellation zum Senioren-
zentrum in Thayngen. Mich hat 
die einseitige Berichterstattung 
erstaunt und verärgert. Der Ge-
meindepräsident legte die finan-
zielle Schieflage des Seniorenzen-
trums in aller Länge dar: Das Se-
niorenzentrum hat in den letzten 
Jahren 3,2 Millionen Franken De-
fizit ausgewiesen und wird auch 
dieses Jahr weit über eine Million 
minus schreiben.

Der Gemeinderat sieht die 
Schuld bei allen politischen Gre-
mien und der Presse, aber nur 

zu einem kleinen Teil bei sich 
selbst und der Heimleitung. Der 
Gemeinderat unterstützte die 
Heimleitung stets vorbehaltslos. 
Jetzt, wo bald fünf Millionen 
Franken Defizit ausgewiesen wer-
den, macht der Gemeinderat eine 
Kurzschlusshandlung und ent-
lässt Mitarbeiterinnen. 

Im Fussballjargon gespro-
chen, der Gemeinderat unter-
stützt den erfolglosen Trainer und 
entlässt einige Spieler, in der Hoff-
nung, in Zukunft die Spiele zu ge-
winnen. Dies wird nach meiner 
Meinung in die Hose gehen, denn 
wenn es einem Betrieb schlecht 
geht, liegt es immer an der Füh-
rung. Ein Sprichwort sagt: «Der 
Fisch stinkt vom Kopf her.»

Das Heim kann nur wieder 
Vertrauen gewinnen und neue 
Bewohnerinnen und Bewohner 
anziehen, wenn der Trainer infra-

FORUM

ge gestellt und eine ehrliche Ant-
wort vom Gemeinderat geliefert 
wird.

Ich hoffe, der Gemeinderat 
wird in Zukunft nicht immer 
die Fehler bei der Politik oder 
der Presse suchen, sondern die 
Führung übernehmen und die 
richtigen Entscheide fällen, zum 
Wohle des Seniorenzentrums 
und der Steuerzahlerinnen und 
-zahler.
Richard Bührer, Thayngen

Zum Feuerwerk beim Munot-
fest.

Kosten und Knallerei 
minimieren

Im Vorfeld erwähnte der Mu-
notvater Peter Uehlinger, dass 

das Munotfest pro Kind gegen 
50 Franken koste. Diese Kosten 
könnte man minimieren, wenn 
man auf das Feuerwerk verzich-
ten würde. Munotfest-Obmann 
Stefan Balduzzi und der Vorstand 
täten gut daran, nebst den Ein-
sparungen vor allem auch auf 
die Umwelt und die unnötigen 
CO2-Emissionen Rücksicht zu 
nehmen.

Ausserdem leiden unter der 
Knallerei die Damhirsche mit ih-
rem feinen Gehör erheblich. Wes-
halb gehen da Kantonstierarzt 
Peter Uehlinger sowie Schulleiter 
Stefan Balduzzi nicht mit gutem 
Vorbild für die heranwachsende 
Generation voran und sehen aus 
pädagogischen Gründen vom 
Feuerwerk ab? Tradition hin oder 
her.
Silvia Reichle, 
Schaffhausen
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Text: Romina Loliva    
Fotos: Peter Pfister

Dienstagmorgen in Schaffhausen. In den Gassen 
der Altstadt grüssen sich die Leute. Die einen ge-
hen, die anderen kommen. In der rechten Hand 
ein frisches Brot, an der linken ein Korb voller 
Gemüse. Salat, Tomaten, Gurken, Pflaumen, Bir-
nen und Beeren glänzen um die Wette. 

Freitagnachmittag in Neuhausen. Die-
selben Szenen. Frischer Süssmost, Käsetheke, 
Brot und Zopf vom Hof, Bratwürste auf dem 
Grill. Es ist Markt: Der Ursprung der Stadt, dort, 
wo das Gemeinwesen anfängt. Hier ist alles 
frisch, alles echt. Es riecht und schmeckt nach 
Leben, nach Land. Entsprechend gut gelaunt 
sind die Menschen, die hier einkaufen. Freudig 
greifen sie nach Kohlköpfen und Auberginen, 
begutachten Melonen und wählen die schöns-
ten Äpfel aus. Dazwischen trifft man die Nach-
barin zu einem kurzen Schwatz oder den Kol-
legen aus dem Boccia-Club. Der Markt liegt im 
Trend. Wer bewusst einkaufen möchte, gesunde 
Lebensmittel schätzt und auf Nachhaltigkeit 

achtet, wer die regionale Landwirtschaft unter-
stützen möchte, bevorzugt den wöchentlichen 
Marktspaziergang. Die Marktgängerinnen und 
Marktgänger haben auf die Frage, warum sie 
hier sind, alle dieselbe Antwort: Die Produkte 
sind viel frischer, die Qualität stimmt, die Bäue-
rinnen und Bauern, die ihre Ware anbieten, sind 
kompetent und vertrauenswürdig. Dennoch 
verschwinden Wochenmärkte nach und nach. In 
Neuhausen, wo man am Freitagnachmittag seit 
bald zwanzig Jahren frische Lebensmittel ein-
kaufen kann, werden die Stände Ende Jahr für 
immer zusammengeräumt. Der Markt habe zu 
wenig Zulauf und immer weniger Stände, was 
wiederum weniger Leute anziehe, hiess es im 
Mai seitens der Organisation des Marktes. 

Keine Frage des Preises

Warum kaufen immer weniger Menschen 
trotz Trend auf dem Markt ein? Man könnte 
nun meinen, dass der Einkauf auf dem Wo-
chenmarkt ein Wohlstandsphänomen sei. Et-

was, das man sich leistet, weil es dreifach gut 
ist: Selbst profitiert man von der unschlagba-
ren Qualität, die Bauern aus der Region kön-
nen ihre Ware ohne Zwischenhandel absetzen, 
und die Umwelt wird geschont, weil die Bilanz 
Produktions- und Transportbedingungen bes-
ser ausfällt. Dafür zahlt man auch gerne etwas 
mehr als beim Grossverteiler. Ist der Markt 
aber wirklich teurer als Migros oder Coop? 

Wir machen den Test: Mit vierzig Franken 
im Portemonnaie kauft man auf dem Wochen-
markt in Schaffhausen eine ganze Menge ein. 
In der Tasche landen ein Kilo Kartoffeln, ein 
Bund Rüebli, ein grosser Brokkoli (Bio), zwei 
Coeur de boeuf-Tomaten, ein Eichblattsalat 
(Bio), ein halbes Kilo grüne Bohnen (Demeter) 
und ein halbes Kilo Mirabellen. Dafür wech-
selt eine Zwanzigernote die Besitzerin, mit der 
zweiten Note kaufen wir einen Strauss Dah-
lien (mit 15 Blumenköpfen für acht Franken), 
zwei Bauernwürste und zwei Cervelats (für 
12 Franken) aus dem Puuremärkt. Die Preise 
beim Gemüse sind absolut konkurrenzfähig. 
Sogar beim Demeter-Stand, wo die Preise doch 

Auf dem 
umkämpften Markt

LEBENSMITTEL Der Wochenmarkt 
liegt im Trend: Gesund, nachhaltig 
und günstig. Dennoch gehen Märkte 
ein. Warum? Eine Spurensuche.
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erheblich höher sind, lässt sich das Preis-Leis-
tungs-Verhältnis sehen. 500 Gramm kosten auf 
dem Markt 4.50 CHF, die Migros verlangt für 
dieselbe Menge, aber lediglich in Bio-Qualität, 
5.80 CHF. Dasselbe für den Bio-Brokkoli, der 
auf dem Markt gleich viel kostet wie im Coop 
(5 Franken bei ca. 500 Gramm). Nur beim 
Fleisch macht sich der Preisunterschied be-
merkbar. Für ähnliche Würste gibt man beim 
Grossverteiler doch rund einen Drittel weni-
ger aus. 

In Neuhausen sind die Preise noch güns-
tiger. Ein Kilo Birnen aus Wilchingen kostet 
nur drei Franken, was weder Migros noch Coop 
oder Denner unterbieten können.

Gehdistanz und sozialer Treffpunkt

Am Preis liegt es demnach nicht. Es ist auch 
keine Generationenfrage. Auf dem Markt sind 
sowohl ältere wie jüngere und ganz junge Men-
schen anzutreffen. Seniorinnen und Senioren, 
Väter mit ihren Kindern, Büroangestellte, die 

vor der Arbeit vorbeischauen, junge Frauen, 
die kaum vom Velo absteigen und ihren Ein-
kauf in knappen fünf Minuten erledigen. Was 
jedoch auffällt, ist, dass der Wochenmarkt ein 
recht kleines Einzugsgebiet hat. Nur wer in 
überschaubarer Gehdistanz wohnt, geht auf 
den Markt. Und es sind in der Regel Stamm-
kundinnen und Stammkunden. In Neuhau-
sen kennen die Marktstandbetreiberinnen 
und -betreiber die Leute beim Namen, viele 
bleiben auf den aufgestellten Bänken sitzen, 
essen etwas und trinken Wein vom Winzer aus 
dem Klettgau. Fast sieht es mehr nach Festwirt-
schaft aus als nach Markt. 

Keine Zeit für Rituale

Die soziale Funktion dieses Ortes als Treff-
punkt ist nicht zu unterschätzen. Viele der 
Menschen verbringen zwischen den Ständen 
ihre Freizeit, verabreden sich mit Bekann-
ten und vollziehen ein wöchentliches Ritual. 
Eines, das für die Mehrheit der Bevölkerung 

keinen Platz mehr in der Hektik des Alltags 
findet. Viele Familien zum Beispiel haben 
den Samstagmorgen für die Einkaufstour re-
serviert. Sie steigen ins Auto, fahren zum Ein-
kaufszentrum und holen alles, was sie benöti-
gen, am gleichen Ort. 

In Herblingen beispielsweise, wo am 
Samstag Hochbetrieb herrscht. Im Einkaufs-
wagen haben neben Gemüse und Obst gleich 
auch Windeln, Katzenfutter und Bier Platz. An 
den Wochenmarkt denkt hier niemand. Eine 
der wenigen Personen, die sich an diesem 
Morgen überhaupt ansprechen lassen, fragt 
ganz verdutzt: «Was, in der Stadt gibt es einen 
Markt?» Die Konkurrenz liegt aber auch ein 
paar Kilometer nach der Grenze in Jestetten, 
wo Edeka, Lidl, Aldi und Drogeriemärkte eine 
schier grenzenlose Auswahl an Produkten lie-
fern. Die Werbung der grossen Ladenketten ist 
intensiv und eindringlich.

Da mitzuhalten, ist für die kleinen Wo-
chenmärkte schwer. Sie werden Opfer ihrer 
eigenen Gattung, Märkte auf dem umkämpf-
ten Markt.

Der Marktgang ist für die 
 Menschen ein Ritual. Nur haben 
in der Hektik des Alltags immer 
weniger Leute Zeit dafür.

Auf dem 
umkämpften Markt
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Mattias Greuter

Mehr Ochsentour geht nicht: Der Zürcher 
Nationalrat, Weltwoche-Chef und Ständerats-
kandidat klappert alle 162 Zürcher Gemein-
den ab, um «mit der Bevölkerung direkt» zu 
sprechen. Die Schaffhauser SP hat derweil kei-
ne Geringere als Bundesrätin Simonetta Soma-
ruga für ihren Wahlauftakt gewinnen können. 
Nützt das etwas? Und was ist bei Köppel an-
ders als bei der SP?

1. Das Setting

«Eine Bundesrätin, das zieht einfach», bemerkt 
ein gut gelauter SPler. Der Fronwagplatz ist 
am vergangenen Freitag gut gefüllt, nicht alle 
finden einen Sitzplatz. Simonetta Somma-
ruga sitzt bei Martina Munz, Hans-Jürg Fehr 
und Peter Neukomm entspannt mitten in der 
Menge. Zwei Sicherheitsmänner halten sich 

dezent im Hintergrund und blicken streng 
auf das Geschehen. Dieses ist im Prinzip das 
Gleiche wie an einem Erstmaifest: Bratwürste, 
Bier, Festbänke, Reden, Musik. Der Wahlauf-
takt dauert rund drei Stunden, denn nebst der 
Hauptattraktion Simonetta Sommaruga sol-
len auch die fünf Kandidierenden von SP und 
Juso genug Zeit auf der Bühne haben. Vorher 
und zwischendurch gibt es Musik, Ständerats-
kandidat Patrick Portmann aka Sympaddyc 
begeistert die Basis mit einem Klimarap, und 
Christoph Brassel hat für Martina Munz extra 
ein (gutes!) Lied gedichtet.

Einen Tag später spricht Roger Köppel im 
Restaurant Frohsinn in Flurlingen vor 20 Leu-
ten. Flurlingen hat keine eigene SVP-Sektion, 
aber mindestens drei SVP-Mitglieder, sagt der 
Sektionspräsident aus Feuerthalen. Essen, Mu-
sik und Rahmenprogramm gibt es im Flurlin-
ger Frohsinn beim Auftritt des Mannes, der sich 
immer noch als Journalist sieht, nicht, nur Bier 
und Mineralwasser. Und Roger Köppel.

2. Das Publikum

Erste Gemeinsamkeit: Der Altersdurchschnitt. 
Bei Köppel im Frohsinn liegt er bei knapp über 
60, bei der SP etwas darunter, was aber haupt-
sächlich an der Juso und an einigen mitgebrach-
ten Kindern liegt. Nicht sehr weit auseinander 
ist auch der Frauenanteil: Bei der SP sind die 
Frauen knapp in der Mehrheit (ausser auf dem 
Podium der Kandidierenden), Roger Köppel 
hören acht Frauen und zwölf Männer (inklusi-
ve AZ, exklusive Wirtepersonal) zu.

3. Die Eröffnung

Roger Köppel trägt ein klein kariertes Hemd 
ohne Krawatte und zu Jeans. Er referiert ohne 
Notizen eine gute Stunde lang. Relativ laut 
und äusserst routiniert, kein Wunder nach 98 
anderen Gemeinden. Zum Einstieg erzählt er 
von linken Demonstranten, die seine Ankunft 

Hoher Besuch
WAHLEN Bundesrätin Simonetta Sommaruga wirbt für Martina Munz, Roger 
Köppel in Flurlingen für sich selbst. Zwei Wahlkampf-Events im Direktvergleich.

Roger Köppel im Flurlinger Frohsinn: «Jetzt habe ich mich in einen Rederausch gesteigert.»
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in Glattfelden gestört hätten. Er habe sie zur 
Diskussion eingeladen – vergeblich. Auf dem 
Transparent sei er als «Profilierungsneuroti-
ker» bezeichnet worden. Köppel setzt ein Grin-
sen auf, als er erklärt, es seien die Störefriede, 
die sich mit seinem Namen profiliert hätten. 
Alles lacht.

Auch Simonetta Sommaruga – beige 
Hose, blauer Blazer, rote Tasche – weiss, dass 
man mit einem Witz einsteigen muss. Ihrer 
ist besser. Auf die obligatorische Frage nach 
ihrem Bezug zu Schaffhausen erzählt sie von 
einem Weidlingsausflug mit der Schaffhauser 
SP: «Es war wunderschön und wir sind alle si-
cher zurückgekommen – das ist ja nicht ganz 
selbstverständlich.»

4. Die Volksnähe

Simonetta Sommaruga hält keine Rede, son-
dern sie wird befragt. Zuerst von Martina 
Munz, später vom Publikum. Zwischendurch 
schüttelt sie viele Hände, eine Bundesrätin zum 
Anfassen. Trotzdem und trotz Musik bleibt eine 
Distanz, der Anlass mit Bühne und Mikrofon 
kann nicht die gleiche Volksnähe und Locker-
heit vermitteln wie Köppel im Frohsinn. Er 
bringt kein Rednerpult mit, tigert mitten zwi-
schen den Tischen durch das Publikum, spricht 
Leute immer wieder direkt an.

5. Die Inhalte

Haben Sie einmal ein Weltwoche-Editorial ge-
lesen und sich gewünscht, die Lektüre würde 
noch eine Stunde länger dauern? Das ist der 
Auftritt von Roger Köppel in Flurlingen. Er 
spricht etwas einfacher, als er schreibt, volks-
nah halt, ist in Flurlingen vielleicht etwas ge-
mässigter als in der Weltwoche, aber das Pro-
gramm ist identisch. Erfolg der Schweiz dank 
direkter Demokratie und bewaffneter Neut-
ralität, die mit den Linken verbündeten Me-
dien, der «Unterwerfungsvertrag» mit der EU, 
die «gigantische Massenhypnose» in Sachen 
Klima, diese «Klimakatastrophe, beschrieben 
von Leuten, die nicht mal eine auf zwei Tage 
zuverlässige Wetterprognose machen können». 
Oder das «Asylchaos», er wiederholt das Wort 
zur Sicherheit noch zweimal.

Viel zurückhaltender spricht Bundes-
rätin Sommaruga. Die SP-Basis will von ihr 
konkrete Worte und möglichst gleich Taten 
in Sachen Zugverbindung nach Basel, Klima-
krise, Lohngleichheit, Elternzeit. Es ist schwer 
zu sagen, wer das grössere Heimspiel hat: 
Köppel vor 20 Konservativen oder Sommaru-
ga vor 120 Linken. Köppel hat geraunte Zu-
stimmung («jojo», «jawoll», «genau»), wenn er 
eine besonders scharfe Haltung als Fakt prä-
sentiert, Sommaruga hat Applaus nach aus-
nahmslos jeder Antwort. Selbst dann, wenn 
sie die Frage eigentlich gar nicht beantwor-

tet, weil sie nicht darf. Bundesratsmitglieder 
stehen während des Parlamentswahlkampfes 
unter Beobachtung, direkte Werbung ist ein 
Tabu. Um das Kollegialitätsprinzip nicht zu 
verletzen, führt Sommaruga einen eleganten 
Tanz auf: Sie vertritt gleichzeitig die Haltung 
des Bundesrates und lässt durchscheinen, wo 
sie steht.

Für direkte Parteiwerbung sind bei der SP 
andere verantwortlich. Parteipräsident Daniel 
Meyer lässt keine Zweifel an der Wirkungswei-
se der Listenverbindung aufkommen und sagt 
als Schlusswort: «Wählt nicht die GLP. Wählt 
die SP, wählt die Grünen, die Jungen Grünen, 
die AL und die Juso.» Köppel sagt: «Sie müs-
sen nicht unbedingt mich wählen. Aber wäh-
len Sie Leute, die für die Schweiz einstehen.» 
Die richtige Partei braucht er nicht mehr zu 
nennen.

6. Der Zweck

Neuwählerinnen gewinnt man mit solchen 
Anlässen nicht, denn die kommen gar nicht 
erst. Es geht nur um die Mobilisierung der 
Basis. Wem das besser gelang, der SP oder Ro-
ger Köppel, ist schwer zu sagen. Beim Humor 
punktet Sommaruga, in Sachen unverkrampf-
te Volksnähe Köppel. Was die Wirksamkeit an-
geht, steht es noch unentschieden. Die Verlän-
gerung dauert bis am 20. Oktober.

Simonetta Sommaruga auf dem Fronwagplatz: Gefühlt 26 Mal Applaus von der versammelten SP-Basis.  Fotos: Peter Pfister
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Sascha Britsko

Der Geruch von Benzin und Schweiss liegt 
über der Dorfstrasse von Oberhallau. Ein 
Vokuhila jagt den nächsten, aus allen Ecken 
dröhnt Motorenlärm. Überall Autos, die ausse-
hen, als wären sie in einem Akt der Menschen-
liebe von der Formel-1 gespendet worden. Aus 
Lautsprechern dröhnt Symphony of Destruction 
von Megadeth. Und man muss den Song nicht 
einmal kennen, um zu wissen, wie er klingt. Es 
ist wieder Oberhallauer Bergrennen. 

Wie jedes Jahr düsen am letzten August-Wo-
chenende 250 Hobby-Rennfahrer mit ihren 
Boliden die drei Kilometer lange Rennstrecke 
von Oberhallau Richtung Schleitheim hinauf. 
Es ist das grösste Bergrennen der Ostschweiz, 
das Event schlechthin im 425-Seelen-Dorf. Das 
halbe Jahr über bereitet sich Oberhallau auf 
dieses eine Wochenende vor. Man räumt Ga-

ragen frei, nimmt Fahrer auf, knüpft Freund-
schaften. «Das Rennen gibt dem Dorf Identi-
tät», sagt Vereinssprecher Martin Bartholdi. 
Für den Dorfladen bedeutet das Rennen gar 
die Sicherung der eigenen Existenz. Den Um-
satz will die Kassiererin nicht verraten, sie sagt 
nur: «Da isch üsen Herbschtsunntig.»

Symphony of Destruction, der Song ist Pro-
gramm. Immer wieder überschätzen einzelne 
Fahrer sich und ihre Wagen und landen in der 
Leitplanke der Tarzan-Kurve. Noch bevor wir 
ankommen, ist das erste Auto Schrott. «Nur 
ein Blechschaden», wird Bartholdi später sa-
gen. Dieses Mal. Doch es läuft nicht immer so 
glimpflich ab. 2017 verunfallte ein 33-Jähriger 
aus Forst auf der Zielgeraden. Er verstarb am 
Unfallort. 2014 fuhr ein 42-jähriger Thurgau-
er kurz nach der Tarzan-Kurve in einen Baum 
und verstarb ebenfalls. 1981 prallte ein 36-jäh-
riger Schaffhauser in eine Birke. Auch er über-
lebte nicht. 

Schlauer als der Tod

Die tragischen Unfälle änderten nichts daran, 
das Bergrennen findet weiterhin statt. Auf der 
gleichen Strecke. Mit den gleichen Sicherheits-
massnahmen. «Da es kein Fehler der Strecke 
oder der Vorbereitung war, hat man nichts ge-
ändert», so Bartholdi. Die Strecke werde jedes 
Jahr neu geprüft. Zusätzlich kontrolliere der 

Verband Auto Sport Schweiz (ASS), das oberste 
Gremium im Automobilsport, die Strecken 
aller sieben Schweizer Bergrennen im Fünf-
jahrestakt. Dieses Jahr stand so eine Kontrolle 
wieder an, die Strecke wurde wieder abgenom-
men. «Es lag nicht an der Strecke, es war halt 
ein Rennunfall.» 

«Dieses Gefühl, wenn du eins wirst mit der 
Maschine, das ist wie eine Droge», sagt Carl-
Heinz, 64 Jahre, lange Haare, Pilotenbrille. Er, 
der Alte, sass früher selbst am Steuer des Dings, 
heute überlässt er das Ding den Jungen. Der Jun-
ge ist der 31-jährige Florian. Was reizt ihn, mit 
200 Sachen einen Berg hochzuschiessen? «Es ist 
einfach gut», sagt Florian, heller Rennfahreran-
zug, Bambi-Augen. Es gehe darum, die eigenen 
Grenzen auszutesten. Besser sein, schneller sein 
als die anderen. «Beruflich machen wir die Au-
tos, Fahren ist nur das Hobby.» 

An solchen Veranstaltungen, da ver-
schmölzen Beruf und Hobby. Und würden 
zur Lebensanschauung. Ob sie keine Angst 
hätten, einen schweren Unfall zu bauen? «Et-
was Angst hat jeder, denn Angst schützt dich, 
aber sie darf dich nicht auffressen, richtig, Flo-
rian?», ruft Carl-Heinz seinem Azubi zu. «Ent-
scheidet ja jeder selbst, wie weit er geht.» Ob 
man ein bisschen schneller als der Tod sein 
müsse? «Schlauer», sagt Florian bestimmt. Der 
Tod siege ja sowieso, früher oder später, das sei 
unausweichlich. Aber bis es so weit ist, einfach 
fahren. «Wie schon Steve McQueen sagte: Ren-

Eifach geil

MOTORSPORT Das grösste 
Bergrennen der Ostschweiz 
hat das Chläggi überfahren. 
Worin liegt die Faszination 
für schnelle Autos und laute 
Motoren?
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nen Fahren heisst Leben. Die Zeit dazwischen 
ist Warten.»

Gemäss diesem Motto hätten die Renn-
fahrer in Oberhallau nur wenig Zeit fürs Le-
ben. Pro Fahrer können sie in zwei Tagen nur 
drei Trainingsfahrten und drei Rennfahrten à 
rund drei Minuten absolvieren – je nachdem, 
wie schnell sie sind. Knappe 20 Minuten Le-
ben also. Doch in rascher Abfolge: Alle paar 
Minuten startet am Fuss des Berges ein anderer 
mit Sponsorenwerbung zugepflasterter Renn-
wagen. Es scheint fast, als wollten die Fahrer 
den Zusammenhang zwischen Anzahl Dezi-
bel, die der Motor verursacht, und ihrer Potenz 
zur Schau stellen. «Klar, jedes Auto sieht ein 
bisschen gleich aus. Aber jedes ist ein Unikat», 
schreit Bartholdi über den Motorenlärm hin-
weg. Und schön anzusehen seien die Wagen 
ja allemal. 

«Mein zweites Auto ist ein Besen»

Das fanden auch die rund 15 000 Besuche-
rinnen und Besucher. Viele waren bereits 
früh am Sonntagmorgen angereist und mit 
Camping-Stühlen bepackt zur berüchtigten 
Tarzan-Kurve gepilgert, um sich freie Sicht 
auf Maschinen – und mögliche Unfälle – zu 
sichern. Während der Mini-Wanderung zur 
Kurve hinauf wird schnell klar: Die Lautstär-
ke des Motors ist nicht das einzige Indiz für 
Potenz. Ein grauer Porsche irgendwas zieht ge-
nau so viel Aufmerksamkeit der Besucher auf 
sich. «Dä isch grau miteme Stich Beige dinne», 
sagt eine Frau. «Dä isch eifach nur geil!», be-
richtigt ihre Freundin. «Richtig geile Felgen!», 
weiss die männliche Begleitung. 

«Dasch scho geil», sagt auch Vanessa Zen-
klusen. Sie ist eine der drei Teilnehmerinnen 
dieses Rennens. Doch sie redet nicht von den 
Felgen, sondern von Höchstgeschwindigkei-
ten von bis zu 220 km/h – und wie man trotz-
dem die Kurve kriegt. 

Zenklusen ist 24 und Rennfahrerin in 
der fünften Saison. Sie kommt aus Hallau, 
eigentlich Lokalmatadorin. Doch neben dem 
wahren lokalen Helden Jürg «Suugi» Ochsner 
– «eifach en super Typ!», wie der Moderator 
sagt – wird das kaum vermerkt. Zenklusen hat 
lange, dunkle Haare, auf ihrem Unterarm hat 
sie sich «Life’s too short to be slow» tätowiert. 
Auf ihrem Auto prangt ein Aufkleber: «Mein 
zweites Auto ist ein Besen». 

«Es gibt zu wenige Frauen im Motorsport», 
meint Zenklusen. Die typische Frau habe halt 
andere Hobbys, Schuhe oder Handtaschen 
Kaufen. Oder Reiten. Was ihr an diesem Mo-
torsport gefalle? «Nicht mal so sehr das Fahren 
selbst, mehr das Zusammensein, mit Freunden 
Znacht essen und dumm Schnorren. Das ist 
schon cool. Und das andere ist halt, ja …» – 
«Geil?» – «Ja!»

Man kann sich die gut zwei Kilometer 
lange Strecke zur Tarzan-Kurve hinauf auch 
sparen und die 80 Höhenmeter für läppische 
30 Franken mit dem Helikopter zurücklegen. 
Heli Sitterdorf bietet diese Attraktion an. Für 
50 Franken kann man gar fünf Minuten ums 
Chläggi kreisen. Wenn schon CO2 ausstossen, 
dann richtig. 

«Was würde Greta sagen?», witzeln Besu-
cher beim Vorbeigehen. Bei der Tarzan-Kurve 
findet sich eine Antwort: «Fuck Greta» hat je-
mand in Grossbuchstaben auf die Rennstrecke 
geschrieben. 

Die Sonne verteilt fleissig Sonnenbrän-
de, man versucht sich mit schwarzen Regen-
schirmen vor dem Schlimmsten zu bewahren. 
Ein bisschen fühlt es sich an wie an einem 
Openair: Camping-Stühle, Dosenbier und 
Gummi-Susis überall. Männer liegen wie tote 
Fliegen herum. Swaying to the symphony of 
destruction. Die Bedienung – Mitglieder des 
Schaffhauser Fasnachtskomittees – ist langsam, 
die Getränke sind lauwarm. Aber das ist nicht 
wichtig, weil es zu dieser Tageszeit – 14 Uhr – 
sowieso fast keine Getränke mehr gibt. «Wir 
haben nur noch Cola oder Hülsen-Bier», schreit 
die Bardame. 

Trotzdem ist die Tarzan-Kurve überfüllt. 
Wieso tut man sich das an? «Keine Ahnung. 
Gewohnheit», meint der 50-jährige Michael. 
Man komme jedes Jahr her, und die Frauen 
seien ja auch ganz schön. Und natürlich: «Aus 
Begeisterung für das Automobil.» Alois und 
Walti, Strohhut, 70er-Jahrgang, interessieren 
die Frauen nicht: «D’ Frau isch furt, mir hend 
grad Ziit gha.» Und so plätschert der Tag da-
hin, während der Moderator am Laufband 
Plattitüden ins Mikrofon ruft. «Der Berg muss 
zittern!» – «Er hat Benzin im Blut!» – «Tina, 
keine Angst, es geht ihm gut!» – «Er pfäfferet 
sin Porsche de Berg ufe!» 

Auf dem Rückweg versucht sich eine 
14-Jährige auf einem für sie viel zu grossen Mo-
torrad. Vom Motorlärm her sehr potent, zittert 
sie mit stolzem Lernfahrer-L die steinige Berg-
strasse hinauf. Oben angekommen, will sie 
kehrtmachen, verliert die Kontrolle und küsst 
in Zeitlupe den Boden. Vielleicht hatte Steve 
McQueen doch recht, als er sagte: «Rennen 
Fahren heisst Leben. Die Zeit dazwischen ist 
Warten.»

  Fotos: Peter Pfister
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Nora Leutert

Anfang Jahr bekam ich eine SMS von Franziska 
Looser-Weilenmann. Ob ich mein altes Kostüm 
für den Mazurka-Tanz bei mir zu Hause habe. 
Sie brauche es wieder für das Stadttheater. Ist 
denn die Zeit stehen geblieben, dachte ich. Die 
Frau ist 71 Jahre alt und nochmal stemmt sie 
mit ihrer Ballettschule das Stadttheater? Zum 
vierten Mal mit einem Tanzabend durch Stil 
und Zeit.

Ballettschülerinnen nach mir hatten es 
getragen, das weisse Tütü mit rotem Samt. 
Ich glaubte es längst tot, verschlissen oder ver-
loren im Looser’schen Kostümfundus – aber 
sicher nicht mehr in meinem Besitz. Als ich 
bei meinen Eltern zu Hause in einer entlege-
nen Abstellkammer nachschaute, erschrak ich 
doch etwas. Da hing es im Schrank, das Bal-
lettkleid, wie ein Gespenst aus der Vergangen-
heit. Es war zu mir zurückgekehrt, respektive 
ich hatte es wohl auf Aufforderung hin wieder 
abgeholt, um es für die nächste Aufführung 
aufzubewahren. 

Mit dem Kapitel Ballett habe ich eigent-
lich abgeschlossen, Franziska Looser-Weilen-
mann ist nicht mehr meine Lehrerin. Aber wer 
sie kennt, weiss: Das ist egal. Eingespannt wird 
jeder. Ehe ich mich's versah, hatte ich vor län-
gerer Zeit an einem Montagmorgen in der Re-
daktion eine Franziska Looser am Telefon, die 
mich freundlich, aber bestimmt anwies, über 
ihre zukünftigen Anlässe zu berichten.

***
Ein heisser Tag Anfang August, Mehrzweck-
halle Stetten: Die Fliegen surren gegen die 
Fensterscheiben in der Turnhalle, fallen tot 
zu Boden. Kleine Balletteusen wuseln fröhlich 
herum, machen sich im Geräteraum zurecht. 
Die 140 Kinder, Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen (darunter eine Handvoll Knaben) 
proben an den letzten Tagen der Schulferien 
für die grosse Aufführung im Stadttheater am 
7. und 8. September. Von neun Uhr morgens 
bis neun Uhr abends ist Franziska Looser-Wei-
lenmann auf Draht. 

Das ist jetzt das letzte Mal, sagte sie in den 
vergangenen Jahren bei jeder Stadttheaterauf-
führung wieder. Aber diese Frau scheint uner-

Franziska Looser ist 71 Jahre alt, gibt aber immer noch alles beim Unterrichten in ihrem Studio an 
der Vordergasse.  Peter Pfister

Die Meisterin
TANZ Franziska Looser-Weilenmann unterrichtet seit bald 50 Jahren Ballett.  
Mit grosser Beharrlichkeit. Damit kommen nicht alle zurecht.
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müdlich. Sie ist die amtsälteste Ballettlehrerin, 
die auf dem Platz Schaffhausen unterrichtet; 
seit 1971 gibt sie, ausgebildete Primarlehrerin 
und Mutter von fünf Kindern, Ballett.

***
Turnhalle Stetten, immer noch. Ich fühle mich 
zurückversetzt in eine Zeit, die nach Haarspray 
riecht und in der die Zehen von den Spitzen-
schuhen schmerzten, was ein schöner Schmerz 
war. In eine Zeit, in der ich ein ziemlich ver-
peiltes Kind war, etwas faul und störrisch auch, 
und im Ballett immer eine der Schlechtesten. 
In der kleine Sorgen riesig schienen und mei-
ne Mutter fluchte, wenn sie wieder den Auftrag 
erhielt, einen Ballettrock zu nähen. Nicht nur 
das Training fürs Stadttheater in der letzten 
Sommerferienwoche fand hier in Stetten statt, 
sondern auch die alljährlichen Prüfungen, wel-
che die Schülerinnen und Schüler der Ballett-
schule Looser-Weilenmann absolvieren. 

***
Franziska Looser-Weilenmann unterrichtet 
nach dem System der Royal Academy of Dance, 
kurz RAD: einer internationalen Organisation 
– die weltweit grösste ihrer Art –, die pädago-
gische und qualitative Richtlinien und Lehr-
pläne für klassischen Ballettunterricht festhält 
und Prüfungen der Ballettschülerinnen und 
-schüler abnimmt. Dies mit dem ursprüng-
lichen Ziel, System in die Ballettschulen zu 
bringen. Looser-Weilenmann war in Schaff-
hausen lange die einzige Lehrerin – seit eini-
gen Jahren gibt es eine zweite –, die nach den 
Standards der RAD unterrichtet. 

Schaffhauser Ballettlehrerinnen, ehema-
lige auch, stehen der RAD zum Teil kritisch 
gegenüber: Nicht mehr sinnvoll heute, zu 
leistungs- und regelorientiert, die tänzerische 
Kreativität gehe verloren. Tänzerin und Cho-
reographin Tina Beyeler, die neben zeitgenös-
sischem Tanz auch Ballett unterrichtet, etwa 
meint, in einem stringenten System wie der 
RAD bestehe die Gefahr, dass sich kein Kon-
takt zur «inneren» Tänzerin entfalten könne. 
Sie hält es für schwierig, einen persönlichen 
tänzerischen Ausdruck zu entwickeln, wenn 
alle Übungen und Bewegungen auf diese Wei-
se vorgegeben und bewertet werden.

***
Wir Kinder waren stolz, Schülerinnen der 
Ballettschule Looser-Weilenmann zu sein. Wir 
haben uns als Elite verstanden. Auch wenn das 
auch mal bedeutete, für diese Prüfungen, die 
damals unter der Woche stattfanden, früher 
von der zweitägigen Schulreise nach Hause zu 
kommen. 

Dass ich eigentlich immer in der hinteren 
Reihe stand, weil ich keine gute Schülerin war 

und am liebsten einfach nur ein bisschen frei 
herumgetanzt wäre, damit hatte ich mich arran-
giert. Massregelung und Strenge weckten bei 
mir keinen sportlichen Ehrgeiz, was die Ballett-
lehrerin regelmässig zum Schimpfen und Ver-
zweifeln brachte. Als ich als Primarschülerin 
unbedingt ins Ballett wollte, hatte sie mir je-
weils sogar Privatunterricht gegeben morgens 
vor der Schule, damit ich auf den Stand meiner 
Klasse kommen konnte. Wir waren im Dorf, in 
Stetten, praktisch Nachbarn. Sie war bereit, für 
ihre Elevinnen alles zu investieren, dafür erwar-
tete sie vollen Einsatz. 

***
Looser-Weilenmanns wohnen in einem schö-
nen Bauernhaus an der Stettemer Dorfstrasse, 
die fünf Kinder sind längst erwachsen und 
ausgeflogen, aber oft zu Besuch mit den zahl-
reichen Enkeln. Vor den RAD-Prüfungen legte 
die Ballettlehrerin früher bei sich zu Hause 
im Gymnastikraum unter dem Dach auch 
mal eine Zusatzstunde für eine Schülerin ein, 
wenns nötig war. Und nach Prüfungen oder 
Aufführungen gab es einen Spaghettiplausch 
draussen in dem herrlichen, wild blühenden 
Garten hinter dem Haus; einem versteckten 
Bijou, das von Zeiten vor dem Stettemer Bau-
boom erzählt.

Ein lauschiges Gartenplätzchen im Schat-
ten am Schwimmteich: Die Hausherrin nimmt 
einen Schluck Milchkaffee. Offenbar habe sie 
den Ruf, sie sei streng, meint sie nachdenklich. 
«Aber ich bin doch keine Böse?», fragt sie mich, 
die ehemalige Ballettschülerin. 

Natürlich nicht. Aber streng, das 
schon. 

«Streng finde ich kein schönes Wort», sagt 
die Ballettlehrerin. «Auf eine gewisse Disziplin 
und Ordnung lege ich allerdings schon Wert, 
damit gearbeitet werden kann. Ich möchte 
möglichst viel aus einer Stunde rausholen, 
und das geht nicht, wenn die Schülerinnen 
und Schüler rumstehen und schwatzen. Das 
soll nicht heissen, dass mir eine wohlwollende 
und humorvolle Atmosphäre nicht wichtig ist, 
im Gegenteil. Auch darf bei mir vom Gröss-
ten bis zum Kleinsten jedes mitreden und 
mitgestalten.»

Spass kommt von Können, das ist die An-
sicht von Franziska Looser-Weilenmann. Wenn 
man etwas erreicht hat, dann macht es Spass, 
oder vielleicht besser gesagt, Freude.

Ausserdem sei sie nicht einfach die 
RAD-Tante, meint Looser-Weilenmann. «Ich 
bringe in den Unterricht viel Eigenes ein. 
Das RAD gibt uns einfach die richtige Basis, 
das Werkzeug, um auf hohem Niveau kreativ 
arbeiten zu können.»

Sie überdenke den Wert des RAD selbst 
immer wieder, sagt Franziska Looser-Wei-

lenmann. Aber die Fortschritte, welche die 
Schülerinnen und Schüler machen, würden 
sie auf ihrem Weg bestätigen. «Ohne diesen 
Fokus, dieses Ziel vor Augen üben die Schü-
lerinnen und Schüler einfach nicht gleich viel. 
Es geht bei den Prüfungen um den Ansporn 
und darum, dass man lernt, etwas vor Leuten 
präsentieren zu können.» Zudem seien die 
Prüfungen auch eine Qualitätsprüfung für die 
Ballettlehrerin.

***
Franziska Looser-Weilenmann verfolgt ihre 
unmittelbaren Ziele und ihre langjährigen 
Ideale mit einer Konsequenz, die begeistern, 
aber auch mal vor den Kopf stossen kann.  Es 
geht ihr dabei immer um ihre Elevinnen. Und 
ein bisschen wohl auch um sie selbst. Auch bei 
dieser nun wohl wahrscheinlich letzten Auf-
führung, mit der sie ihre Ballettschule noch 
mal ins Stadttheater, ins Rampenlicht des 
Schaffhauser Kulturschaffens hievt. 

Jedenfalls findet Franziska Looser-Weilen-
mann mit ihrer Unterrichtsweise grossen An-
klang bei vielen jungen Mädchen und bei den 
Eltern. Die Schülerinnen und Schüler bleiben 
teilweise bis zu 20 Jahre und länger in der Bal-
lettschule Looser-Weilenmann. 

Warum ich selbst so lange, weit über zehn 
Jahre, in der Ballettschule Looser-Weilenmann 
blieb, obwohl ich weder Begabung noch Wille 
hatte, obwohl ich einfach nicht gut war: Ich 
kann es nicht sagen. Für mich war es wie zur 
Schule gehen, das Ballett. Ich nahm es so hin, 
es gehört halt dazu, Frau Looser gehörte halt 
dazu. Nur, dass mir die Schule leicht fiel, das 
Ballett nicht. 

***
Die Mädchen flitzen in ihren Ballettschläpp-
chen kichernd in der Mehrzweckhalle Stetten 
herum. Sie machen nicht den Anschein, als wä-
ren sie trotz der bleiernen Augusthitze lieber 
in der Badi als in der Ballettprobe.

 Diejenigen, welche an der Reihe sind 
mit ihrer Klasse, stellen sich in der richtigen 
Formation auf dem Turnhallenboden auf. In 
der vordersten Reihe zwei Enkel der Maestra. 
Die Kinder rufen sich gegenseitig zur Stille 
auf, wenn Frau Looser Anweisungen gibt, die 
unermüdlich rotiert und seit bald 50 Jahren 
ihren Schülerinnen immer wieder das Gleiche 
sagt und sagen muss: Sie sollen auf der Bühne 
lächeln, lächeln, lächeln und von innen heraus 
strahlen – mit einer Haltung, als schmücke ein 
wunderschöner Edelstein ihre Brust. Und auf 
Punkt geben sich die Kinder Mühe und strah-
len um die Wette. Auch diese Generation von 
Elevinnen und Eleven scheint stolz, Teil der 
Ballettschule Franziska Looser-Weilenmann 
zu sein. 
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Fotografie

SCHRÄGE BRUNNENKUNST Das Engadin ist seit Jahrhunderten bekannt für 
seine schön gestalteten Brunnen. Der unter dem Pseudonym «Costa 7» auftreten-
de Gestalter mischt seit einiger Zeit die Szene auf und kombiniert traditionelles 
Handwerk mit Trash, was im Tal für heftige Kontroversen sorgt. Peter Pfister
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FR 30.8.

 Scharfsinniges

Nicht einfach nur lustig, vielmehr subtil ist die 
musikalische Satire «Ich bin noch nicht fertig» 
von Uta Köbernick. Auf die Frage «Hast du mir 
wirklich zugehört?» antwortet sie im Stück: 
«Ja, aber ich bin noch nicht fertig.» Sie singt 
Lieder und sagt Sachen, dazu spielt sie Uku-
lele, Gitarre und Geige.  Die in der Schweiz 
«scheinintegrierte» Deutsche thematisiert Vor-
urteile mit Witz und Charme und singt über 
gesellschaftliche Trends, Social Media und 
politische Diskussionen. In Köbernicks neuem 
Programm wird die Welt nicht geschönt, aber 
schöner. Sie spricht leise, doch wer ihr einmal 
zugehört hat, dem liegt sie noch lange in den 
Ohren. 
20.30 UHR, KAMMGARN (SH)

SA 31.8.

 Familiäres

Feiern direkt vor der Haustüre – es ist Zeit für 
das dritte Strassenfest in der Neustadt, genauer 
gesagt, für die «Gassete». Sie fängt beim Rüden 
an, über die Neustadt Bar bis hin zum Haber-
hauskeller und dem Star-Track-Hinterhof. Eine 
Gelegenheit, die Neustadt neu zu entdecken 
und mit den Nachbarn aus der gleichen «Gass» 
einen Schwatz zu halten.
AB 14 UHR, NEUSTADT (SH)

SA 31.8.

 Scheinheiliges

Die Comicfiguren und bunten Wesen auf den 
Plakaten von Roman Maeder unter dem Label 
Milk and Wodka sind überall in Schaffhausen 
zu sehen. Sie schmückten am diesjährigen 
Stars in Town-Festival die Bühne und sind an 
den Wänden im TapTab-Musikraum anzutref-
fen. Der Künstler kehrt nach seiner Indien-Rei-
se mit der Einzelausstellung «Love your Guru» 
zurück nach Schaffhausen. Wunderliche Fan-
tasiewesen mit geheimnisvollem Katzenblick, 
Scheinheiligenschein und Vampirzähnen be-
völkern die Bilder. Verspielt und farbenfroh, 
aber gewohnt gesellschaftskritisch. 
VERNISSAGE AB 15 UHR, FASSGALERIE (SH) 

SO 1.9.

 Fischiges

Marco Graf ist passionierter Angler und Fisch-
liebhaber und kennt den Rhein in- und aus-
wendig. Seit seiner Jugend steht er an den 
Wochenenden mit seiner Kamera am oder 
im Rhein. Graf, der es schade findet, wenn 
die Menschen im Fernsehen Dokumentatio-
nen über den Amazonas schauen und darü-
ber schwärmen, aber ihnen die Schönheit des 
Rheins vor ihrer Haustüre verborgen bleibt, 
hat sich auf Dokumentarfilme über Fische spe-
zialisiert und wurde bekannt mit seinem Film 
Der Hochrhein. Der Dokumentarfilm zeigt den 
Rhein über ein ganzes Jahr hinweg. Der Filme-
macher aus Herblingen hält die grosse Vielfalt 
der Fischarten fest und bringt den Zuschauern 
deren Lebensweise näher. 
20 UHR, SCHWANEN (STEIN AM RHEIN)

DI 3.9.

 Nachhaltiges

Nachhaltig baubiologisch oder baubiologisch 
nachhaltig? Der Bauphysiker und Baubiologe 
SIB Harald Huth beschäftigt sich seit vielen Jah-
ren mit Energieoptimierung. An seinem Vor-
trag thematisiert er das Thema Holzbau, Masse 
und Energie. Er zeigt, welche Kriterien in der 
Schweiz für den nachhaltigen Bau zählen, und 
erklärt, wie beispielsweise mit Strohlehm und 
pflanzlichen Fasern Risse in den Wänden ver-
mieden werden. Am Ende wird über das Thema 
«Kreislaufwirtschaft» offen diskutiert.
18 UHR, FASSBEIZ (SH)

MO 2.9.

 Hoffnungsvolles

Der Förderverein NAS Mode Schaffhausen fei-
ert sein Jubiläum mit einer Afrika-Soirée. Seit 
zehn Jahren engagiert sich die Vereinsgründe-
rin Bea Petri in Burkina Faso. Sie ermöglicht 
jungen Frauen mit dem Förderverein NAS 
Mode eine Ausbilung als Schneiderin, Coiffeu-
se oder Kosmetikerin  und unterstützt sie mit 
Rat, Tat und Spendengeldern. Zum Jubiläum 
veranstaltet sie die Afrika-Soirée mit Essen, 
Trinken und einem Überraschungsprogramm, 
moderiert von Thomas Feurer. 
18 UHR, KAMMGARN (SH)

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 
�
 
 Sauber und dauerhaft – S#(.%,, !

FC_Seite 
ab 2010
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Essen mit Freu(n)den 
In gemütlicher Atmosphäre 

privat oder geschäftlich

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell: frische Pilze, Hecht, 
Kretzer, Seezungen
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WETTBEWERB 1x2 Tickets für die Clowns & Kalorien-Vorstellung am 12.9. inkl. 4-Gang-Menu

Arbeitsverweigerung hoch zwei

Nein, Chrampfen ist defi nitiv nichts für mich! Peter Pfi ster

Es gibt unter unseren Mitmen-
schen unheimliche Pedanten. 
Im Restaurant äussert sich ihr 
Charakter oft  unangenehm. Sie 
wissen genau, wann ihre Mites-
ser zwei Gläser Wein mehr kon-
sumiert haben als sie selber, und 
rechnen ihnen dies bis auf den 
letzten Rappen vor. Zum Leidwe-
sen des Servicepersonals bestehen 
sie auch oft  darauf, einzeln zu be-
zahlen, selbst wenn sie sich in 
einer grösseren Gruppe befi nden. 
Solche Menschen nennt man Erb-
senzähler, wie Ella Brühlmann 
richtig bemerkte. Wir gratulieren 
ihr herzlich und wünschen ihr 
viel Vergnügen im Kino!

Der heutige Preis schlägt 
alle Rekorde. Einen Abend lang 
bei Clowns&Kalorien gratis zu 
schlemmen und bestens unter-
halten zu werden, ist, selbst wenn 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 36, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

man die Getränke bezahlen 
muss, ein äusserst grosszügiges 
Angebot.

Deshalb wollten wir uns auch 
für das heutige Rätsel besonders 
ins Zeug legen und haben uns 
einiges vorgenommen. Aber wir 
haben nicht mit der Streikbereit-
schaft  unseres Models gerechnet. 
Was macht sie, oder besser, was 
macht sie eben nicht? pp.

Clowns & Kalorien auf Jubiläumstour

Übertreibung erwünscht
Es ist der pure Kitsch: Rüschen 
und Röschen, Kronleuchter und 
samtige Sofas gehören zu Clowns 
& Kalorien dazu. Das bestbekann-
te «Verzehrtheater» ist dieses Jahr 
auf Jubiläumstour und legt so-
wohl bei der Show wie auch bei 
der Kulinarik eine Schippe drauf. 
Seit 20 Jahren verwöhnen die 
Gastgeber Marion und Frithjof 
Gasser sowie das Artistenteam 
ihre Gäste. Die Abläufe stimmen, 
die Showeinlagen sitzen, die Kü-
che liefert auf den Punkt, den-
noch bleibt die Kreativität der 
Schlüssel zum Erfolgsrezept der 
Veranstaltung. Verrückte Clowns 
tanzen auf der Bühne, Artisten 
tänzeln auf dem Trapez und Jon-
gleure wirbeln ihre Keulen in die 
Höhe. Extravaganz wird auch auf 
dem Teller gefeiert: Die Gerichte 
sind opulent angerichtet, wild 

komponiert und bergen die eine 
oder andere Überraschung. Die 
Chefk öchin ist Marion Gasser 
selbst, die seit Anbeginn des Thea-
ters sich um das Menu kümmert. 
Sie hält sich dabei nicht an Re-
zepte oder Kochbücher und  lässt 
ihrer Fantasie freien Lauf.

Wer dazu noch etwas Jet-
set-Luft  schnuppern will, ist bei 
Clowns & Kalorien am rich-
tigen Ort. Auf dem roten Tep-
pich schlendern regelmässig be-
kannte und weniger bekannte 
Promis.  

Alles in allem ein Abend, um 
der Realität zu entfl iehen und an 
welchem man es sich gut gehen 
lassen kann. Hollywood ist über-
all, auch in Neuhausen. jt.

23.8. BIS 15.9., MI-SA 18  UHR, SO 17 
UHR, SPORTANLAGE LANGRIET 
(NEUHAUSEN) Ein grossartiges Spektakel für alle Sinne.  zVg
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Bsetzischtei

Im Bus erlebt man so einiges mit. Staus bei-
spielsweise. Am Montag stockte der Verkehr in 
der Enge. Ein Kleinwagen blockierte die Fahr-
bahn. Der Fahrer war ausgestiegen und schrie 
den hinter ihm stehenden Fahrer an. Für die 
tätliche Auseinandersetzung fuhren die beiden 
dann Gott sei Dank zur Seite. Einen Tag später 
hielt eine Automobilistin im Obertorkreisel 
an, damit unser Bus Richtung Breite passieren 
konnte. Dadurch blockierte sie den hinter ihr 
stehenden Bus und dieser den Rest des Verkehrs. 
Mit etwas Vor- und Zurückruckeln konnte der 
gordische Verkehrsknoten schliesslich aufgelöst 
werden. pp.

Als unser Fotograf nach einer Viertelstunde 
und einigen Schnappschüssen den Frohsinn in 
Flurlingen (Seite 14) wieder verliess, löste das ge-
wisse Verärgerung aus. «Schnell cho fötele und 
denn wieder go!», grummelte eine Besucherin. 
Sofort setzte Roger Köppel («ich bin ja auch 
Journalist») zur Verteidigung an: Der Fotograf 
habe immer wenig Zeit, er müsse sicher gleich 
an den nächsten Termin. Richtig, Kollege Köp-
pel, und danke. Selbstverständlich musste der 
Fotograf weiter. Mit einer politischen Aversion 
gegen die Inhalte ihrer Rede hatte der Abgang 
absolut nicht das Geringste zu tun! mg.

Zum Schluss ein Lob an unsere Kolleginnen 
und Kollegen an der Vordergasse. Die Ge-
schichte um die minderjährigen Schwarzfah-
rer gipfelte in den SN in einer zugegebener-
massen kreativen Eigenwerbung. Wir finden, 
damit habt ihr euch ein kleines Gratisinserat 
in der AZ verdient. Mehr davon! mr.

Kolumne • Alles, was recht ist

Wenn Schaffhausen in den nationalen oder 
internationalen Medien vorkommt, dann 
zumeist anlässlich ganz besonders glanz-
voller Episoden der lokalen Zeitgeschichte: 
Kettensägen-Männer, Messerstecherinnen, 
Unregelmässigkeiten im polizeilichen Be-
schaffungswesen oder Buskontrolleure, die 
ein fünfjähriges Mädchen wegen Schwarz-
fahrens büssen. Daher das von der Redak-
tion ausgewählte Thema heute: Straffälli-
ge Kinder. 

Damit tue ich mich einigermassen 
schwer. Zum einen handelt es sich bei 
Bussen in Bussen zumeist um Zuschläge 
und nicht um Bussen im Sinne einer straf-
rechtlichen Sanktion. (Alles einigermassen 
kompliziert; immerhin sind laut Medien-
berichten in der nationalen Schwarzfah-
rerdatenbank drei Dreijährige, zwei Vier-
jährige und zehn Fünfjährige registriert.) 
Zum anderen ist der mir zur Verfügung 
stehende Platz im Verhältnis zum vorge-
gebenen Stichwort ähnlich unangemessen 
wie das Verhalten der Schaffhauser Ver-
kehrsbetriebe im oben geschilderten Fall.

Das bis zum Exzess durchgekaute 
Thema «Jugendkriminalität» bereits ein-
mal ausklammernd, lässt sich festhalten: 
Kinder sind laut Jugendstrafrecht erst ab 
dem zehnten Lebensjahr strafmündig, will 
heissen, dass sie für eine Tat, die das Gesetz 
mit Strafe bedroht, zur Verantwortung ge-
zogen werden können. Damit erübrigen 
sich allfällige Abgrenzungsfragen darüber, 
was genau als Kind zu gelten hat, jeden-
falls für Menschlein unter zehn Jahren 
gilt: Straffällige Kinder gibt es nicht.

Das heisst mitnichten, dass die 
Menschlein nicht in der Lage sind, ge-

hörigen Schaden anzurichten: Unlängst 
erreichten uns Nachrichten aus dem ober-
pfälzischen Kulmbach, wo zwei vier- bezie-
hungsweise sechsjährige Brüder laut Me-
dienberichten «eine Spur der Verwüstung» 
hinterlassen haben sollen. Die Liste der an 
sich erfüllten Straftatbestände liest sich 
einigermassen eindrücklich: Hausfriedens-
bruch, Diebstahl, Brandstiftung, mehrfa-
che Sachbeschädigung. Was man halt so 
macht, in einer bayrischen Kreisstadt, de-
ren nennenswerte Attraktionen ein Zinn-
figurenmuseum und die lokal produzierte 
Bratwurst sind, wenn die Gesamtsituation 
einigermassen düster und die Vorgängerge-
neration dabei ist, den Planeten zu zerstö-
ren, auf den sie einen gestellt hat. 

Ich möchte mitnichten verharmlosen, 
dass – wenn auch seltener hier, in unse-
rer heilen Welt – Menschlein bereits in 
jüngsten Jahren Delikte begehen, die (an-
geblich) früher der Erwachsenenwelt vor-
behalten waren, wobei ich da auch nicht 
ganz sicher bin, ob das tatsächlich so ganz 
stimmt oder auch ein wenig der medialen 
Durchdringung und deren Funktionslogik 
(siehe oben) geschuldet ist, die ihrerseits 
möglicherweise wiederum auch eine Rolle 
spielen dürfte, wenn all dem so wäre. Klar 
erscheint mir jedenfalls, dass wir unsere 
Besorgnis statt auf delinquierende Kinder 
lieber auf die zusehends wahnsinniger wer-
dende Erwachsenenwelt richten sollten, die 
die entsprechenden Rahmenbedingungen 
überhaupt erst zur Verfügung stellt. 

Um mit der im vorgegebenen Thema 
enthaltenen Polemik zu antworten, des-
halb noch einmal: Straffällige Kinder gibt 
es nicht, und das ist auch gut so.

Kleine Kriminelle

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Wie hat die Industrialisierung Schaffhausen ge-
prägt? Und was ist von der Industrie noch  
übrig? Das grosse Gespräch mit Geschichts-
professor Christian Koller.

Susi Stühlinger  
hat kürzlich ihr Jura-
studium abgeschlossen 
und nähert sich hier 
jeweils einem von der 
Redaktion ausgesuch-
ten Thema aus recht-
licher Perspektive.
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10. Festival jups 
Schaffhauser Familien-Kulturanlass. Konzert, 
2 Theater, 20 Workshops, 8 offene Angebote 
Sa 7./So 8. September 2019
Infos/Reservation: www.festival-jups.ch

Spielzeiteröffnung 
Schauwerk Das andere Theater
19.00: Spielplanpräsentation und Apéro 
20.30: Uta Köbernick: Ich bin noch nicht fertig. 
Fr 30. August 2019, Kammgarn
Infos/Reservation: www.schauwerk.ch

Kinoprogramm
29. 08. 2019 bis 04. 09. 2019

tägl. 17.30 Uhr und 20.15 Uhr
NUREJEW-THE WHITE CROW
Ralph Fiennes erschafft ein vielschichtiges 
Künstlerportrait um den virtuosen sowjetischen 
Star-Tänzer Rudolf Nurejew (Oleg Ivenko) zur Zeit 
des Kalten Krieges. 
Scala 1 - Ov/d/f - 8 J. - 127 Min. - Première

Do-So 17.00 Uhr
PARASITE
Der Film von Bong Joon Ho («Snowpiercer») ist 
ein vielschichtiges Familiendrama, eine beissende 
Satire und der Gewinner der Goldenen Palme von 
Cannes.
Scala 2 - Ov/d/f - 14 J. - 132 Min. - 4. W.

tägl. 20.00 Uhr
ONCE UPON A TIME IN HOLLYWOOD
Kultregisseur Quentin Tarantino porträtiert das 
Hollywood zur Zeit der Manson-Morde Ende der 
60er. Starbesetzt mit Brad Pitt, Leonardo DiCaprio, 
Al Pacino, Margot Robbie u.v.m. 
Scala 2 - E/d/f - 16 J. - 161 Min. - 3. W.

Mo/Di 18.00 Uhr
YOGA – DIE KRAFT DES LEBENS
Yoga als Weg zur Heilung: Der französische Fo-
toreporter Stéphane Haskell bereist die Welt und 
zeigt aus eigener Erfahrung auf, wie Yoga neue 
Perspektiven eröffnet.
Scala 2 - Ov/d - 4 J. - 87 Min. - 2. W. 

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Terminkalender

Naturfreunde 
Schaffhausen.
Samstag, 7. 9. 2019
Velotour, Neuhau-

sen – Rafz – Ross-

berg – Neuhausen, 

ca 40 km

Treffpunkt: 9 Uhr 

Neuhausen Stadion 

Anmeldung bis 

Donnerstag 5. 9. 19

Info & Anmeldung 

Tel 078 721 73 32

Sonntag, 8. 9. 2019
Urnerboden – Nuss- 

büel – Braunwald

Treff: 6.35 Uhr 

Bahnhofshalle SH

Anmeldung bis 

Donnerstag 5. 9. 19

Info & Anmeldung 

Tel 052 624 37 93

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs-
stelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8. Jeweils 

geöffnet Dienstag-, 

Mittwoch- 

und Donners-

tagabend von 

18–19.30 Uhr.

Tel. 052 624 42 82
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www.stadttheater-sh.ch

SA 31 AUG 
15.00  – RaSA on Wheels 
                 Neustadt Gassete 
18.00 – Pase Filtrado 

SO 01 SEP 
10.00 – Breakfast with 
13.30 – «Du Nid De Zigoto»- 
               Family-Special (W)

MO 02 SEP 
06.00  – Easy Riser 
17.00  – Homebrew 
18.00  – Pop Pandemie 
19.00   –  Sensazioni Forti

DI 03 SEP 
06.00  – Easy Riser 
13.00  – A Playlist: Family (W) 
18.00  – Indie Block 
19.00   – Space is the Place

FR 30 AUG 
06.00  – Easy Riser 
15.00  – Offener Kanal

DO 29 AUG 
06.00  – Easy Riser 
16.00  – Rasaland 
19.00  – Bloody Bastard 
21.00  – Favorite One MI 04 SEP 

06.00  – Easy Riser 
16.00  – Indie Block 
19.00  – Aqui Suiza DO 05 SEP 

06.00 – Easy Riser 
14.00 – Mike hat Zeit 
16.00 – Rasaland 
18.00 – Plattenkoffer 
21.00 – Favorite One
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Schweizer Kulturspenden 
nach der Bombardierung 
Schaffhausens 1944

18.5. – 20.10.
2019

Bodeninitiative: Podiumsdiskussion
Do, 5. 9. 2019, 20.00 Uhr, Güterhof in SH, 
Impulsreferat von R. Rodewald, moderierte 
Diskussion mit Befürwortern (M. Munz, 
P. Portmann) und Gegnern (H. Germann, 
A. Schnetzler). Freier Eintritt 
www.wwf-sh.ch/bodeninitiative

Bazar-Preise: Titelzeile + 4 Textzeilen: Preis für 
Privates CHF 10.–, für Kommerzielles CHF 20.–.  
Jede weitere Textzeile (max. 3) + CHF 2.–. 
Zuschlag für Grossauflage CHF 10.–.

Dienstag, 3. September, 12.30 Uhr 
im St. Johann

1. Mittagskonzert 
Roland Müller, Flöte 

Peter Leu, Orgel

spielen Werke von

Johann Sebastian Bach, J. C. H. 
Rinck, Johannes Brahms, Gabriel 

Fauré und Scott Joplin

Freier Eintritt – Kollekte


